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Max Toublä
Aus der Stadt Merſeburg Nr. 182

Dienstag, 7. Auguſt 1934

angliſation im Preußenring.

Jn ununterbrochener Tätigkeit können wir
ſeit dem 26. April dieſes Jahres gegen acht-
zig Arbeiter mit Erdarbeiten am Preußen-
ring beſchäftigt ſehen. Das Regenwaſſer,
das ſich im Eigenheim anſammelt, wird durch
rieſige Rohre zum Sammelbecken Ecke Geu-
ſaer Straße-Preußenring geleitet. Von hier
aus iſt nun in der letzten Zeit ein Kanal
für das Regenwaſſer bis zur Geiſel an der
Kläranlage gemauert worden, und mündet
dort an der kleinen Brücke in die Geiſel.
Auch von der anderen Seite aus, vom Feld-
ſchlößchenweg kommt das Regenwaſſer in
Kanalanlagen zur Geiſel herab. Ferner hat
noch die Firma Franz Panner (Tiefbau)
einen neuen Schmutzwaſſerkanal gelegt, an
den jedoch die Häuſer des Preußenrings noch
nicht angeſchloſſen ſind. Dieſer Kanal hat
mit dem im Feldſchlößchenweg von der Firma
Poſt geſchaffenen Verbindung und iſt auch
an das geſamte Kanalnetz unſerer Stadt an-
geſchloſſen.

Die Arbeiten, die ſich zum Teil recht ſchwie-
rig erwieſen und z. B. die Umlegung eines
Kabels an der Brücke erforderlich machten,
ſind heute fertiggeſtellt. Die Planierungs-
arbeiten über dem gemauerten Kanal, von
dem man uns ſagte, daß er die Höhe eines
Mannes habe, ſind von 28 Arbeitern, die in
der letzten Zeit hier tätig waren, ausgeführt
worden. Weitere Verſchönerungen des
Preußenrings ſowie das Feſtwalzen des
durchwühlten Bodens werden dann von der
Staötverwaltung aus veranlaßt werden.

Hoffentlich geht man noch rechtzeitig an
die Pflaſterungsarbeiten heran, damit ſie
beendet ſind, ehe der Winter kommt. Der
Preußenring in ſeinem oberen Teil nahe der
Clobicauer Straße iſt im Sommer für die
Anwohner eine böſe Staubplage, im Herbſt
und Winter bei Regen und Tauwetter eben-
falls ein recht trübes Kapitel. Es wäre da-
her ſehr erwünſcht, wenn wenigſtens mög-
lichſt bald die Bürgerſteige zu beiden
Seiten des Straßendamms hergeſtellt wer-
den könnten. Damit wäre ſchon viel ge-
holfen.

Gefahren der Sfraße.

Geſtern gegen 18,30 Uhr kam es an der
Krenzung Friedrich und Horſt Weſſelſtraße
zwiſchen einem Perſonenkraſtwagen und einem
Kraftrad zu einem ſchweren Zuſammenſtoß.
Der Motorradfahrer Hertel, der die Friedrich
ſtraße befnhr wurde von einem aus der
Horſt Weſſel- Straße kommenden Auto, das
ſofort ſtark bremſte, gefaßt und zu Boden
geriſſen. Er wurde am Kopf ſchwer verletzt
und dem Krankenhaus zugeführt. Die Schuld-
frage iſt noch nicht geklärt.
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Am Sonntag gegen 10,40 Uhr ereignete ſich
an der Ecke Luther- und Halleſche Straße
zwiſchen einem Perſonenauto und einer Rad
fahrerin aus Bad Dürrenberg ein Zuſammen
ſtoß. Die Radlerin erlitt an beiden Ober-
ſchenkeln Prellungen und Verſtauchungen und
wurde von dem Perſonenkraftwagen in ihre
Wohnung gebracht.

Jetzt wird beſtraft.

Beachtet die Verkehrsbeſtimmungen.

Das Polizeipräſidium Weißenfels
C itt:

Volksgenoſſen beachtet die Verkehrsbeſtim-
mngen, helft Unfälle verhüten! Jn der kom-
zaenden Woche (13. Auguſt bis 18. Auguſt
wird in leichten Fällen noch verwarnt, ſpäter
werden Strafanzeigen erſtattet.

keine Ankiquaſchrift
in dentſchen Fibeln.

Jn einem Erlaß des Preußiſchen Miniſters

teilt

für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung wird
angeordnet, daß von Oſtern 1935 ab in den
Fibeln die Antiquaſchrift nicht mehr verwen-
det werden ſoll. Als Schreibſchrift iſt durch
gängig entweder die Sütterlinſchrift oder eine
an dieſe eng angelehnte Schriftform zu wäh-

n. Die Genehmigung der Einführung der
Fibeln bleibt wie bisher dem Herrn Regierungs
Präſidenten überlaſſen. Dabei iſt darauf Be
dacht zu nehmen, daß nur eine beſchränkte
Anzahl Fibeln in Gebrauch genommen wird.
Jnſonderheit ſoll in den einzelnen Landſchafts
gebieten nach Möglichkeit die gleiche Fibyb be
nutzt werden

Wie wird das Wetter
Teils wolkig, teils heiter.

Teils heiter, teils wolkig, vhne nennens-
werte Niederſchläge, etwas wärmer, ſüdliche
bis ſüdweſtliche Winde.

Lufkverkehr zur Leipziger Herbſtmeſſe

Wie alljährlich, wird auch in dieſem Jahre
die Deutſche Lufthanſa einen Sonderluftver-
kehr zur Leipziger Herbſtmeſſe einrichten und
verſchiedene Auslandsſtrecken während der
Meſſezeit über Leipzig führen. Der genaue
Flgelan wird noch bekannt gegeben.
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Trauer um Hindenburg.
Die Ueberkragung der Beiſetzungsfeier auf dem Merſeburger Marklplaß.

Die Trauerfeierlichkeiten anläßlich der Bei
ſetzung des Reichspräſidenten, die heute mor
gen wie im ganzen Reiche ſo auch in Merſe
burg abgehalten wurden, geſtalteten ſich zu
einem einzigen gewaltigen Bekenntnis der
Liebe und Verehrung für den dahingegange-
nen Vater des Vaterlandes. Wieder einmal
wurde mit erſchütternder Deutlichkeit offenbar
wie ſehr das deutſche Volk in ſeiner Geſamt
heit den Tod dieſes Mannes im tiefſten
empfindet. Ja, es war, als hätte jeder Ein
zelne von den Tauſenden, die heute auf dem
Marktplatz zuſammengeſtrömt waren, das in-
nere Bedürfnis empfunden, hier zum letzten
Male, und ſei es nur durch die bloße Teil-
nahme Zeugnis abzulegen von ſeinem Dank
und der Trauer um den Entſchlafenen.

Von 10,30 Uhr ab begann der Anmarſch
der einzelnen Formationen auf dem Markt-
platz. Nacheinander erſchienen Ehrenſtürme
der SA. und SA.-Reſerve mit ihren Fahnen,
weiter die Abordnungen der Kriegerverbände
auch eine Ehrenabteilung des NSDFB.
(Stahlhelm) war erſchienen. Das Bild
wurde abgerundet durch die HJ., den Ar-
beitsdienſt, die Fliegerſtürme und die Teno.
Wenige Minuten vor elf Uhr nahm Kreis-
leiter Olleſch zu einer kurzen Anſprache
das Wort, der er nochmals eine eingehende
Würdigung der Perſon des dahingegangenen
Reichspräſidenten- Generalfeldmarſchalls gab.

Gerade aus dieſem großen Leben, das
uns der Verſtorbene vorgelebt hat, er
wächſt uns Lebenden die dauernde Ver-
pflichtung, ihm in ſeinem Handeln gleich
zukommen. Jmmer wollen wir uns den
Leitſpruch Hindenburgs, der wie eine
leuchtende Fackel über ſeinem ganzen
Leben geſchwebt hat: „Die Treue iſt das
Mark der Ehre“ vor Augen halten.

Trommelwirbel verkündete nun den Be-
ginn der Feier am Tannenbergdenkmal. Nach
dem Trauermarſch ſprach der Geiſtliche über
den Lebensweg des Verblichenen. Mächtig
hallte das alte Trutzlied Luthers „Ein feſte
Burg iſt unſer Gott gen Himmel. ZJmn
Anſchluß daran ſprach der Führer und
Reichskanzler am Sarge des großen Toten.
Die Worte Abolf Hitlers ſchallten in Mer-
ſeburg über den Marktplatz dahin, wo Tau-
ſende ihnen in ſchweigender Ehrfurcht lauſch-
ten. Jn den Straßen klangen die Worte des

Führers von Haus zu Haus, denn überall in
den Häuſern waren die Lautſprecher ange
ſtellt, und es iſt wohl niemand in Merſeburg
geweſen, der nicht mit innerſter Anteil
nahme und Ergriffenheit die erſchütternde
Rede vernahm.

Anſchließend an die Uebertragung fand
auf dem Entenplan ein Vorbefmarſch
aller Formationen vor dem Oberführer Heinz
ſtatt. Unter Vorantritt des Spielmannszuges
und der Kapelle des Arbeitsdienſtes rückten
die Abordnungen in ſtrafſem Paradeſchritt
am Oberführer und den um ihn geſcharten
Führern vorüber. Um 12,30 Uhr war die
Merſeburger Trauerfeier beendet.
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Ehrung Hindenburgs
durch die Hitler-Jugend.

Jn der Nacht zum Dienstag, um 23 Uhr
fanden auf Anordnung des Reichsjugendfüh-
rers in ganz Deutſchland zu Ehren Hinden-
burgs feierliche Kranzniederlegungen durch die
Hitler-Jugend ſtatt. Jn Merſeburg ver-
ſammelten ſich Abteilungen der Hitler-Jugend
des Jungvolks und des B. D. M. auf dem Dom-
platz und marſchierten von hier nach dem Ge-
fallenendenk mal in der Weißenfel-
ſer Straße. Dort wurde von den Gliederungen
bei dumpfen Trommelwirbel Kränze nieder
gelegt. Der Führer des Bannes ſprach Worte
zum Gedenken Hindenburgs. Eine Ehrenwache
der HJ. hielt vom Montagabend bis zum
Dienstagmorgen Ehrenwache am Denkmal.

Trauerfeier der Landespolizei.

Auf Anordnung des Herrn Miniſterpräſi-
denten hat die Landespolizei Merſe-
burg einſchließlich der örtlichen polizeilichen
Fachſparten die Trauerfeier auf dem Unter-
kunftshof begangen. Der Kommandeur ge-
dachte eingangs der Bedeutung des Tages
in kurzer würdiger Form. Anſchließend
wurde von allen Teilnehmern, in einem
offenen Viereck aufgeſtellt, die Rundfunk-
übertragung von den Trauerfeierlichkeiten
am Tannenbergdenkmal angehört. Während
des Liedes „Jch hatt einen Kameraden“ ſtand
die Abteilung unter präſentiertem Karabiner
mit dem Blick auf ein mit Trauerflor und
reichem Grün geſchmücktes Hindenburgbild.

„Deutſche Friſcheier.“
Ein Beſuch bei der Eier- und Geflügelverwerkungsgenoſſenſchaft Merſeburg

Unſern lieben Hausfrauen iſt nun ſchon
ſeit Monaten eine große Sorge, die beinahe
ſchon chroniſch geworden war, von ihren viel-
geplagten Herzen genommen. Sie brauchen
jetzt nicht mehr zu fürchten, daß der geſtrenge
Hausherr beim Schälen des weichgekochten
Drei-Minuten-Eies plötzlich entſetzt die Naſe
in Falten zieht, ſie haben es nicht mehr nötig,
beim Anrühren der diverſen Kuchen, Saucen
und Majonäſen ängſtlich das angeklopfte Ei
zu beriechen, denn ſie wiſſen, daß die Eier,
die ſie jetzt bei ihrem Kaufmann erſtanden
haben, beſtimmt gut ſind.

Damit aber ſie und auch die eierverzeh-
rende Männerwelt einmal erfahren, wem ſie
dieſe Erleichterung zu verdanken haben,
wollen wir ihnen heute etwas über die
Merſeburger Eier- und Geflügel-
verwertungsgenoſſenſchaft erzäh-
len.

Zunächſt werden Sie natürlich, verehrter
Leſer, wiſſen wollen, wer überhaupt dieſe Ge-
noſſenſchaft iſt, was ſie bezweckt und wie es
bei ihr zugeht. Die Eier- und Geflügel-
verwertungsgenoſſenſchaft befindet ſich in den
Räumen des früheren Krauſeſchen Grunoö-
ſtückes in der Dammſtraße. Wenn man in
den großen Lagerraum tritt, ſteht man zu-
nächſt etwas ratlos vor der Unmengeder
dort aufgeſtapelten Kiſten. Dann
tut man das, was jeder Unwiſſende aber
Wißbegierige tut: man fragt und wird von
dem Chef der Genoſſenſchaft, Herrn Zeiger-
mann, in der liebenswürdigſten Weiſe da-
rüber aufgeklärt, daß es ſich hier um Eier-
kiſten handelt, alſo um jene berühmten „Kin-
der der Vorſicht“. Näher betrachtet, iſt ſo
eine Eierkiſte ein höchſt intereſſantes Gebilde.
Aeußerlich nur Holz, birgt ſie in ihrem Jn-
nern eine Anzahl von Pappeinſätzen, die ſo
konſtruiert ſind, daß jedes Ei für ſich in einem
kleinen Fach untergebracht werden kann. Da-
zwiſchen liegende Pappſchichten verhindern
das Zuſammenſtoßen der Eier. Von Holz-
wolle und zuſammengeballtem Papier iſt
nichts mehr zu bemerken. Jede dieſer
Kiſten faßt 500 der zerbrechlichen Gebilde.

„Jn dieſen Kiſten bekommen wir die Eier
von unſern Einkäufern hergebracht“, wird
uns geſagt.

„Sehr ſchön“, ſtellen wir feſt, „aber warum
werden die Eier überhaupt erſt hierher
gebracht? Was iſt eigentlich der Zweck Jhrer
Genoſſenſchaft?“

Auf dieſe Frage erfahren wir nun fol-
gendes. Der geſamte Eiermarkt iſt zuſam-

mengefaßt in der Hauptvereinigung
der Deutſchen Eier wirtſchaft. Eine
Untergliederung davon ſind die Eierverwer-
tungsgenoſſenſchaften.

Die Merſeburger Genoſſenſchaft beſteht
ſeit dem Februar 1934. Jhre Hauptauf-
gabe liegt darin, die Qualität der auf den
Markt gelangenden Eier zu verbeſſern, und
andererſeits liegt ihr die gleichmäßige Ver
ſorgung des Marktes mit vorzugsweiſe
deutſchen Eiern ob. Ausländiſche Eier
werden nur noch ſoweit eingeführt, als die
inländiſche Erzeugung zur Deckung des
Bedarfs nicht ausreicht.
Frage: „Sie ſprachen vorhin von Ein-

käufern. Was heißt das?“
„Jeder, der nicht Selbſtverbraucher iſt,

muß die Eier von der Genoſſenſchaft bezie-
hen. Es geht alſo nicht mehr an, daß der
Erzeuger direkt an den Händler liefert, ſon-
dern dieſer darf ſeinen Bedarf an Eiern nur
bei der Genoſſenſchaft decken. Um nun die
Eier hierher zu bekommen, iſt eine Anzahl
von Eierſammlern tätig, die bei den Bauern
der insgeſamt 190 zum hieſigen Bezirk ge-
hörigen Dörfer die Eier aufkaufen und ſie
nun hier an die Genoſſenſchaft abliefern.“

Jn den Kiſten, die ſich hier vor unſern
Augen auftürmen, ſind etwa 80000 Eier ent-
halten, die nun der gewiſſenhaften Prüfung
harren. Unſere Bedenken, daß ſich dieſe Prü-
fung doch ſehr lange hinziehen würde,
werden bald zerſtört, denn wir erfahren, daß
durch die Hände des Mannes, der die Eier
durchleuchtet, täglich etwa 20 000 Stück gehen.
Die Durchleuchtung wird mit der peinlichſten
Genauigkeit vorgenommen. Denn nur das
Ei darf paſſieren, das keinerlei Anzeichen
irgendwelcher Erkrankung oder Fäulnis auf-
weiſt. Für unſer ungeübtes Auge iſt das
natürlich nichts. Wir vermögen zwar die
groben Anzeichen der Faulheit, nicht aber
oder nur mit Mühe die feineren Schattierun-
gen zu erkennen, die dem Fachmann ſofort
verraten, daß etwas „nicht ſtimmt“.

Die für gut befundenen Eier wandern
nun auf eine Art ſehr ſinnvoll konſtruierten
„laufenden Bandes“ zu dem Sortier-
apparat. Dieſer Apparat iſt ein kleines
techniſches Wunder. Bekanntlich gibt es doch
fetzt fünf Eierſorten: S (Sonderklaſſe), A, B,
O und D. Sie unterſcheiden ſich nicht durch
die Güte, wohl aber durch das Gewicht der

Eier. So gehören eben alle Eier über 65
Gramm zur Sonderklaſſe, und von da ab geht
es um je fünf Gramm abwärts zur nächſt
tieferen Gewichtsklaſſe.

Der Sortierapparat nun iſt ſo konſtruiert,
daß die Eier ſelbſttätig, wenn ſie an die
Stelle kommen, die ihrem Gewicht ent
ſpricht, in die Auffangvorrichtung rollen,
wobei ſie gleichzeitig über einen Stempel
hinweg müſſen, der ihnen den Stempel
„Deutſch“ aufdrückt.

Die faulen und unbrauchbaren Eier, die den
Bauern zurückgegeben werden, machen etwa
3 bis 4 Prozent der täglichen Geſamtmenge
(20 000) aus.

„Täglich 20000 Eier? Braucht denn
Merſeburg ſo viel?“, ſo fragen wir mit
einigem Erſtaunen. Unſere Frage wird be-
jaht. Die Hauptabnehmer ſind natürlich die
Merſeburger Filialgeſchäfte, die Bäcker uſw.
Eine Merſeburger Konditorei benötigt allein
2000 Eier je Woche! Da iſt es natürlich kein
Wunder, wenn das Gebäck immer ſo vorzüg-
lich ſchmeckt. Ueberhaupt ſind wir hier in
Merſeburg ein ausgeſprochenes Bedarfs
gebiet, das heißt alſo, in neun Monaten
des Jahres brauchen wir alle unſere hier
erzeugten Eier ſelbſt, und nur in den übri-
gen örei Monaten können wir etwas nach
Halle abgeben. Am Oſterſonnabend
dieſes Jahres wurden allein 34 000 Eier aus
gegeben!

Das ſind Zahlen, die deutlich genug
ſprechen. Sie beweiſen aber auch die Not
wendigkeit der Eierverwertungsgenoſſenſchaf
ten für das deutſche Wirtſchaftsleben, denn
jetzt gibt es, auch was die Eierpreiſe anbe-
langt, keine unſinnige Preistreiberei mehr,
während der deutſche Bauer nicht mehr, wie
früher, unter Abſatzſchwierigkeiten zu leiden

hat. Fs.Kreisfenerwehrführer Scheibe

40 Jahre bei der Feuerwehr.
Am 5. Auguſt konnte der Kreisfenerwehr

führer Tiſchlermeiſter Reinhold Scheibe
auf eine 40jährige Zugehörigkeit zur Frei
willigen Feuerwehr zurückblicken.

Jm Namen der geſamten Einwohnerſchaft
der Stadt Merſeburg überbrachte Oberbür-
germeiſter Dr. Moſebach im Beiſein einer
Führerabordnung der Freiwilligen Feuer
wehr der Stadt Merſeburg dem Kreisfeuer-
wehrführer in ſeiner Wohnung die herzlich-
ſten Glückwünſche zu ſeiner Jubelfeier und
ſprach ihm bei dieſer Gelegenheit zugleich im
Namen des z. Zt. beurlaubten Dezernenten
den herzlichſten und aufrichtigſten Dank der
Stadtverwaltung für die treuen und un-
eigennützigen Dienſte bei der Feuerwehr aus.

Als äußeres Zeichen der Dankbarkeit
überreichte er ihm einen Feuerwehr-
ehrenſäbel mit Stadtwappen und Na-
menszug des Kreisfeuerwehrführers und mit
der Wiömung:

„Für 40jährige treue Dienſte
in der Freiwilligen Feuerwehr.

Gewidmet von der Stadt Merſeburg.
8. Auguſt 1934.“

Die anweſenden Vertreter der Freiwilki-
gen Feuerwehr überreichten ihrem Führer
eine ſilberne künſtleriſche Erinnerungs-
vlakette, in dem ſie gleichzeitig die herzlich-
ſten Glückwünſche ausſprachen und fernere
treue Gefolgſchaft gelobten.

Kreisfeuerwehrführer Scheibe dankte in
bewegten Worten für die ihm zuteil gewor-
denen Glückwünſche und Ehrungen und ver
ſprach auch künftig ſeine ganze Kraft für die
ihm anvertraute Feuerwehr einzutesen.
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Gedächknisfeier
des Landwehrvereins Meuſchau.

Die Kameraden des Landwehrvereins Meu-
ſchau hatten ſich am Sonntag zu einer Ge
denkfeier für den verſtorbenen Generalfeld
marſchall von Hindenburg im Gotteshauſe zu
ſammengefunden. Um 7,45 Uhr marſchierten
die Kameraden unter Glockengeläut nach dort
und unter Orgelſpiel betraten ſie das ſchon
faſt gefüllte Gotteshaus. Rechts und links des
Altars nahmen die Fahnen Aufſtellung. Auch
die SA., das Jungvolk und der BdmM. ſowie
viele Einwohner nahmen an dem Trauergottes-
dienſt teil. Paſtor Scheibe hielt eine zu
Herzen gehende Gedenkrede und ließ das Leben
und Wirken des Reichspräſidenten vor den Au-
gen der trauernden Gemeinde vorbeiziehen.

Porſicht bei Gewittern.

Sommergewitter pflegen beſonders ſchwer
zu ſein. Die Luft nimmt durch ſtarke elek-
triſche Entladungen ein Reinigungsbad. Wenn
aber der Donner auch noch ſo ſehr grollt,
ſo iſt immer noch nicht gleich Grund zu
Furcht und Schrecken. Trotzdem ſoll man
aber die nötigen Vorſichtsmaß-regeln doch nicht verſäumen. Ein Bli tz-
ableiter auf dem Hauſe ſchützt dieſes
gegen jeden Wetterſtrahl, doch muß der Leiter
auch immer in Ordnung ſein, ſonſt
wirkt er im Gegenteil: die Blitze anziehend.

Jnnerhalb des Hauſes vermeide man bei
Gewittern immer die Nähe von Oefen, Spie-
geln Kaminen und Kronleuchtern. Auch das
Feuer auf dem Herde ſchränke man ein.
Zugluft verhindere man, ſorge aber auch für
friſche Luit im Zimmer.
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Mal Touuäkudie 27 er beim Sturm auf Lüttich.
Söhne unſerer Provinz waren

Der erſte große Erfolg im Weltkriege
jährt ſich Anfang Auguſt zum 20. Male.
Es iſt die Erſtürmung von Lüttich,
die zum Beginn des Weltkrieges ſo außer-
ordentlichen Jubel bei. unſerem deutſchen
Volke, Siegeszuverſicht bei unſeren Truppen
und ebenſolche Ueberraſchung bei unſeren
Gegnern auslöſte. Viele Söhne der Stadt
Halle und ihrer Umgebung haben an
dieſem Kampfe teilgenommen, viele ſind
gefallen und verwundet. Es iſt deshalb
wohl angebracht, ſich dieſes Ereigniſſes zu
erinnern, das allen Mitkämpfern immer im
Gedächtnis bleiben wird.

Unker General Emmichs Kommando

Mit dem Sturm auf die Feſtung Lüttich
wurde der kommandierende General des
X. Armeekorps Emmich betraut. Jhm
wurden ſechs friedensſtarke Bri-
gaden unterſtellt: die mecklenburgiſche 34,
die rheiniſche 27, unſere Heimatsbrigade,
die 14., beſtehend aus den Jnfanterie-Regi-
mentern 27 aus Halberſtadt und 165 aus
Blankenburg-Quedlinburg, dem 4. Jäger-
bataillon aus Naumburg, eine Kompagnie
Pioniere 24, eine Abteilung Feldartillerie-
Regiment 4 aus Magdeburg, eine Abteilung
Fußartillerie- Regiment 4 aus Magdeburg,
eine Schwadron Huſaren 10 Stendal, die
brandenburgiſche 11, die hannoverſche 38 und
die heſſiſche 43. Brigade. Die Söhne
unſerer Provinz waren, da auch das
Jnfanterie- Regiment 20 der 11. brandenbur-
giſchen Brigade aus unſerer engeren Heimat,
nämlich Wittenberg, ſtammte, ganz beſonders
ſtark an dieſem Kampf beteiligt.

„Eroberung von innen heraus

Die Feſtung Lüttich, an der Maas
gelegen, iſt eine Stadt von über 200 000 Ein-
wohnern. Sie beſitzt eine dichtbevölkerte,
induſtrielle Umgebung. Hier iſt die bel-
giſche Waffeninduſtrie zu Hauſe,
was unſere Truppen bald zu ſpüren be-
kamen. Das Gelände iſt wellig und beſitzt,
zumal im Südweſt der Stadt, ausgedehnte
Waldungen. Es iſt unüberſichtlich. Hecken,
Waldſtücke und Häuſer und immer wieder
Häuſer. Die Stadt war umgeben von 12
Forts, die ungefähr 2/2 Kilometer von
einander entfernt lagen. Die Forts waren
ſtark betoniert und mit reichlich Artillerie
verſehen. Der Plan der deutſchen Heeres-
leitung lief nun darauf hinaus, zwiſchen den
Forts hindurch zu ſtürmen, ſich in den Beſitz
der Stadt zu ſetzen und von innen her
aus die Forts zu erſtürmen. Ein gewal-
tiger, großzügiger und noch nie dageweſener
Entſchluß, der nur durch Truppen auszu-
führen war, die tapfer zu kämpfen und zu
ſterben wußten.
Sechs Infankeriebrigaden marſchieren

Am 4. Auguſt 1914 traten die ſechs Jn-
fauterie-Brigaden ihren Marſch gegen Lüt-
tich an, und zwar die zuerſt genannten, nörd-
lichen drei Brigaden aus der Gegend von
Eupen und Malmedy. Bereits am
erſten Tage kam es zu Kampfhand-
lungen mit vorgeſchobenen Truppen und
Ziviliſten, beſonders bei der mecklenburgi-
ſchen Brigade, die ſchon an dieſem Tage mit
der Artillerie aus den Forts und belgiſcher
Jnfanterie ins Gefecht kam. Am Abend des

erſten Tages hatten ſich unſere Truppen in
weitem Umkreis der Stadt Lüttich genähert.
Die 27er lagen innerhalb ihrer Brigade
in den Ortſchaften Hervs und Battice, öſtlich
von Lüttich. Die Nacht war unruhig. Es
kam zu vielfachen Ueberfällenſeitens der Zivilbepölkerung.Bei Anbruch der Dunkelheit verſchwanden
viele Belgier aus den Häuſern und bald
ſetzte eine Schießerei ein, die die ganze Nacht
anhielt, um beim Abmarſch der Truppen
ihren Höhepunkt zu erreichen. Glücklicher-
weiſe ſchoſſen die Belgier ſchlecht, ſonſt hätten
die Verluſte bereits hier groß ſein müſſen;
aber auch ſo gab es Tote und Verwundete,
auch Pferdeverluſte.

Belgiſches Fivil als erſter Gegner

Der nächſte Tag, der 5. Auguſt, brachte
guf der ganzen Linie Zuſammenſtöße mit
dem Gegner. Die mecklenburgiſche Brigade
überſchritt im Kampf die Maas bei Viſe, die
Rheinländer ſtießen auf das Fort von Bar-
chon und mußten zurückgenommen werden.
Unſere Brigade ſchob ſich bis in das Bereich
der Forts vor. Der Kampf mit den Zivi-
liſten nahm immer ſchärfere Formen an, bis
am Nachmittag der Hauptmann Hilde-
brandt, der Führer der 11/27, ein alter
Chinakämpfer, vielen Hallenſern als der
„alte Hahn“ bekannt, reine Bahn ſchaffte,
indem er, als ein Angriff der belgiſchen Jn-
fanterie einſetzte, eine große Anzahl Zivi-
liſten, die ſich an den Schießereien beteiligt
hatten, erſchießen ließ.

Schneidiges deutſches Reiterſtückchen

Auch zu einem ſchneidigen Angriff deut-
ſcher Kavallerie kam es an dieſem
Tage. Eine Offizierspatrouille ſprengte
zwiſchen den Forts hindurch, hinein in die
Stadt Lüttich, und verſuchte den General
Seman, den Verteidiger der Feſtung, ge

zu nehmen. Die Reiter gelanoten
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an dieſer erſten glänzenden Waffenkak hervorragend bekeiligtk

bis in die Mitte der Stadt. Vor dem Hauſe
des Generals kam es zu einem erbitterten
Kampf, in dem die meiſten Kavalleriſten
fielen oder gefangen genommen wurden.

Auch die weiter ſüdlich gelegenen Bri-
gaden ſchoben ſich weiter vor, ſie lagen alle
im Berxeich der Forts. Gegen Abend ging
ein wolkenbruchartiger Regen hernieder, der
manchen Soldaten bis auf die Haut durch-
näßte.
Mecklenburger werden zurückgeſchlagen

Jn der Nacht zum 6. Auguſt traten die
Brigaden gleichzeitig zum Angriff an. Es
war eine dunkle Nacht. Die Mecklen-
burger auf dem Weſtufer der Maas hatten
nur wenig Zeit zur Aufklärung gehabt,
hatten ſie doch den weiteſten Marſch zurück
zulegen und die Maas zu überſchreiten. Sie
ſtießen im Vorgehen auf das Fort de Pon-
tiſſe mit ſehr breiten Hinderniſſen, erhielten
ſtarkes Feuer und mußten die Richtung
wechſeln, durchbrachen trotzdem die Fortlinie,
ſtießen auf neue Gegner, die einen ſehr hohen
Bahndamm beſetzt hielten und ſtürmten
dieſen. In der Verfolgung kamen die meck-
lenburgiſchen Grenadiere in der Dunkelheit
zu weit nördlich, nämlich anſtatt nach Lüttich
nach der nördlich gelegenen Ortſchaft Her-
ſtall. Es begann ein wütender Kampf, der
mit dem Rückzug der Mecklenburger endete.
Sie wurden von der Fortartillerie verfolgt
und mußten nicht nur in die Ausgangs-
ſtellung, ſondern bei Viſs über die Maas
zurück.

Mecklenburgiſche Jäger jedoch brachen
von Weſten her, alſo von rückwärts, in Lüttich
ein. Sie fanden keinen Widerſtand, weil man
ihre Uniform nicht kannte und ſie nicht für
Feinde hielt. Mitten in der Stadt kam es
zu einem wilden Kampf, der mit dem Tode
oder der Gefangenſchaft vieler tapferer
Jäger endete. Im ganzen ließ die mecklen-
burgiſche Brigade über 1000 Gefangene in
den Händen der Belgier,
Bei Rheinländern und Brandenburgern

Die rheiniſche Brigade hatte einen
ähnlich ſchweren Kampf zu beſtehen. Sie ſtieß
auf ſtarke Draht- und Aſtverhaue. Die Bel-
gier verteidigten jedes Haus. Trotzdem
glückte der Durchbruch durch die Fortlinie
und man kam bis zu dem Dorfe Vandré.
Aber die unüberſehbare Menge der Häuſer,
die vor der Truppe lag, die großen Verluſte

Ein Wahlſpruch
„Vorwärts, drauf und durch!“ Der

Wahlſpruch des Regiments 27 wird
Geſchichte. Es gilt, den eiſernen Ring
der Forts zu durchbrechen. Gegen 1 Uhr
nachts trat das Regiment von ſeinem Biwak
platz aus an zum Sturm. Die Marſch-
ordnung war folgende: Vorhut 5. Komp.,
Gros: II. Bataillon ohne 5. Kompagnie,
Maſchinengewehrkompagnie, III. Bataillon,
II. Feldartillerie- Regiment 4, I. Bataillon,
mit 300 Meter Abſtand folgte Jnf.-Reg. 165.
Die Pionierkompagnie, mit Leitern und
Stricken ausgerüſtet, war in mehreren
Sturmkolonnen auf die Kompagnien ver-
teilt. Bei dem Regimentsſtab ritt eine
Gruppe 10er Huſaren. Als beſonderer
Führer war der Spitze der Oberleutnant
v. Nidda vom Jnf.-Reg. 25 beigegeben,
von deſſen verantwortungsvoller Führung
viel für das Welingen des Sturms abhing.
Parole „Der Kaiſer

Der Weg, den das Regiment in ſtock-
dunkler Nacht zu finden hatte, führte durch
ein Gewirr von Häuſern und Hecken über
die Dörfer Micheroux, Sur Foſſe, Retinne,
Liery, Queue du Bois, Bellaire, Jupille
gegen Lüttich. Wie befohlen, waren die Ge-
wehre ungeladen, die Seitengewehre auf-
gepflanzt, und zur Kenntlichmachung der
eigenen Truppe hatte man weiße Arm-
binden angelegt. Die Parole lautete „Der
Kaiſer“. Als die Vorhut bei Micheroux an-
trat, herrſchte lautloſe Stille. Kurz nachdem
das Gros angetreten war, erhielt es aus ein-
zelnen Häuſern Gewehrfeuer. Schon ſchien
es, als ob durch dieſen planmäßigen Ueber-
fall, der die Feſtungsbeſatzung alarmieren
mußte, das Gelingen des Sturms in Frage
geſtellt ſei, aber dank der glänzenden Nacht-
agusbildung blieben die Kompagnien feſt in
der Hand ihrer Offiziere. Ohne Aufenthalt
ging es vorwärts. Feindliche Feldwachen
wurden überrannt, Hinderniſſe geſtürmt.
General Ludendorff greift ein

Gegen 1.40 Uhr erhielt die Spitze in Re-
tinne ſtarkes Artillerieferer. Zwei bel-
giſche Geſchütze beſtrichen hier die Vormarſch-
ſtraße. Die Vorhut entwickelte ſich im Feuer,
hatte jedoch ſo ſtarke Verluſte, daß ein Vor-
wärtskommen anfangs nicht möglich war.
Gleichzeitig eröffneten Einwohner und
belgiſche Truppen von allen Seiten
aus Häuſern, Gräben und Gärten ein mör-
deriſches Gewehrfeuer

An den Außenſeiten der Häuſern. a braven 27er

und die durcheinander gekommenen Ver-
bände veranlaßten die Führung, den Kampf
abzubrechen und den Rückmarſch in die Aus-
gangsſtellung anzutreten.

Das Vorgehen der nächſten, unſerer Bri-
gade, überſpringe ich zunächſt, um erſt das
Vorgehen der drei weiteren Brigaden zu
ſchildern. Die Brandenburger gerieten
ſofort beim Antreten in Kampf mit Zivi-
liſten. Auch hier mußten viele Häuſer und
Hinderniſſe im Nahkampf genommen werden.
Hierbei ſtarb Oberſt Schulze vom Jn-
fanterie- Regiment 20 an der Spitze ſeiner
braven Wittenberger mit vielen braven Sol-
daten den Heldentod. Trotzdem es auch hier
gelang, die Fortlinie zu durchbrechen, mußte
der Rückmarſch angetreten werden, zumal
ununterbrochen ſchweres Artilleriefeuer von
rückwärts, nämlich aus den Forts, in der
Truppe einſchlug.

Bei Hannoveranern und Heſſen

Die Hannoveraner und Heſſen
marſchierten hintereinander. Auch hier
waren Kämpfe mit den Ziviliſten zu beſtehen.
So wurden die Bagagen in Elſeux und in
Poulſeur überfallen. Jn den großen Wäl-
dern ſüdlich von Lüttich kämpften Gos-
la rer Jäger in vorderſter Linie; ſie
waren durch Gefechte im Harz beſtens ge-
ſchult. an kam nur langſam vorwärts.
Die Wege waren durch den wolkenbruch-
artigen Regen aufgeweicht. Erſt bei Tages-
anbruch konnte man die durch den anſtren-
genden Nachtmarſch und die Kämpfe ſtark
ermüdenden Truppen zum Hauptangriff an-
ſetzen, der mit großen Verluſten verknüpft
war. Bald trat Munitionsmangel ein. Das
unendliche Häuſermeer, der Mangel an
Munition, die Verluſte und die völlige Er-
müdung der Truppe führten ſo ſchließlich
auch hier zum Rückzug bis nach Sprimont,
die Ausgangsſtellung, zurück.

So waren zwar alle Brigaden ſieg-
reich geweſen, hatten die Fortlinie durch-
brochen, feindlichen Widerſtand niederge-
ſchlagen, hatten dann aber in ihre Aus
gangsſtellungen zurückgehenmüſſen. Die erſten Nachrichten über den
Angriff lauteten dann auch ſo, daß ein Ueber-
raſchungsangriff auf Lüttich nicht gelungen
war. Demgegenüber war unſerer Bri-
gade ein voller Erfolg beſchieden! Die Re-
gimentsgeſchichte des Jnfanterie- Regiments
Nr. 27 ſchildert den Kampf ungefähr wie
folgt:

wird Geſchichte
ſtärkſten Verluſten ihren Weg an den Feind.
Haus für Haus mußte einzeln erkämpft
werden. Auch im Gros entſtand eine unvor-
hergeſehene Stockung. Bei der Annäherung
an Retinne ſiel im feindlichen Feuer die
vorderſte Beſpannung der in der Kolonne
befindlichen Artillerieabteilung, ſo daß dieſe
ſtehen blieb und die Verbindung innerhalb
der Jnfanterie abriß. Das der Artillerie
unmittelbar folgende 1/27 ging nun an dieſer
vorbei und ſuchte die Verbindung mit den
vorderſten Bataillonen wieder herzuſtellen.
Hierbei griff der damalige Generalmajor
Ludendorff, der vormalige Chef der
Aufmarſchabteilung im Großen Generalſtab,
perſönlich ein und wies, unterſtützt durch den
W mentsadintanten. dem Bataillon den
Weg.

An der Spitze der Jhren gefallen
Trotzdem die Geſchütze geſtürmt waren,

verſtanden es die Belgier in außerordentlich
geſchickter, aber nicht weniger hinterhältiger
Weiſe, ſie wieder zum Schuß zu brin-
gen, ſo daß ſie mehrmals geſtürmt werden
mußten. Jn gleicher Weiſe erhielt das nach-
folgende Jnfanterie- Regiment 165 Feuer von
den nur ausgebogenen belgiſchen ZJnſfante-
riſten aus Häuſern und Hecken. Jn das
Krachen und helle Aufblitzen der aus nächſter
Nähe feuernden Geſchütze, deren Einſchläge
zeitweiſe für Minen gehalten wurden, und
den Widerhall der Gewehrſalven miſchten ſich
gelbliche Signale und das fortwährende
Rufen der Parole „Der Kaiſer“, mit der ſich
unſere Leute untereinander als Freund
kenntlich machten, die aber teilweiſe auch von
den Belgiern aufgenommen wurde.

Siegeszug bis vor die Stadt

Unaufhaltſam ſtürmte das Regiment 27
vorwärts, indem es ſich, in einzelnen Ab-
teilungen kämpfend, vorarbeitete. Bald war
Retinne feſt in der Hand des Regiments und
der nahe Ort Liery, wo die Belgier gleich-
falls heftigen Widerſtand leiſteten, erreicht.
Auch dieſes Dorf fiel nach erbittertem Häuſer-
kampf in die Hände des Regiments. An der
Spitze der Truppe ſtarben hier der Komman-
deur der Brigade Generalmajor v. Wuſſow
und der Kommandeur des Regiments 27,
Oberſt Krüger, den Heldentod.

Beim nächſten Dorf, Queue du Bois,
ſaß das Regiment wieder feſt. Aus allen
Häuſern krachte es und nur ſchwer war ein
Vorwärtskommen mit den übermüdeten
Truppen, deren Verbände ſtark durcheinander-
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Dämmerung dem Regiment Hilfe, Generab
major Ludendorff ließ ein Geſchütz nach vorn
ſchieben und auf nächſte Entfernung wurden
die von den Belgiern beſetzten Häuſer unter
Feuer genommen. Hier wirkten ſich auch die
Maſchinengewehre aus, konnten ſie doch nun
Ziele erkennen. So gelang es auch, Queue
du Bois in Beſitz zu nehmen, und es ging
weiter auf der Straße Bellaire--
Jupille, die mit Waffen und Torniſtern
geflüchteter belgiſcher Truppen beſät war.
Bis auf die Höhen ſüdlich von Bellaire kam
das zuſammengeſchoſſene und erſchöpfte Re
giment, um ſeine Verbände zu ordnen.

Das Jnfanterie- Regiment 165 ſetzte den
Siegesmarſch weiter fort. Um
11 Uhr folgte das Regiment 27 und erreichte
die Höhen öſtlich von Lüttich. Vor ſich konnte
es die Stadt ſehen: an verſchiedenen
Stellen brannte ſie, zum Teil durch Artillerie
feuer, zum Teil durch Zeppelinbomben, die
in der Nacht abgeworfen waren. Hinter der
Brigade waren noch die unverſehrten Forts,
vor der Brigade die Stadt. Jrgendeine Ver
bindung mit einer anderen Sturmbrigade
war nicht zu erreichen. Sie nahm deshalb eine
Verteidigungsſtellung ein und erwartete in ihr den Morgen und gegneriſche
Angriffe.
Der Entſchluß zum Einmarſch

In einer verzweifelten Lage war die
Bri ade am Morgen des 7. Auguſt, der die
Entſcheidung bringen mußte. Die Verbin-
dung zu den 4 Naumburger Jägern,
die die Maasrücken beſetzt hatten, fehlte,
die Munition war knapp geworden, große
Verluſte waren zu verzeichnen allein bei
den 27ern 21 tote und verwundete Offiziere.
Jetzt aber zeigte ſich erſt ganz die Entſchluß
kraft der Generäle Em mich und Luden
dorff; es wurde der kaum glaubliche Befehl
gegeben, in Lüttich einzumarſchieren. Wohl
fedem bangte das Herz, was daraus würde,
wenn die Belgier Widerſtand leiſten würden.
Rieſige Menſchenmengen ſtanden auf den
Straßen, durch die unſere Truppen mit klin
gendem Spiel und aufgepflanztem Seiten-
gewehr marſchierten. Die Verblüffung der
Belgier war grenzenlos.
Regimentsfahnen auf der Zitadelle

Das Regiment 165 marſchierte an den
Weſtausgang von Lüttich, das Regiment 27
nach der Zitadelle, wo es den voraus
gefahrenen General Ludendorff antraf.
Jhm mit ſeinen drei Begleitern hatte ſich die
entmutigte Beſatzung bereits ergeben. Jm
ganzen hatte die Brigade 2500 Gefangene, alſo
mehr als ſie ſelbſt ſtark war! Es war ein
feierlicher Augenblick, als die grünen
Fahnen des Regiments gehißtwurden. Dann aber kam die Feuerwehr,
um die brennende Zitadelle zu löſchen. Auch
der Bürgermeiſter erſchien mit dem Schlüſſel
der Stadt, um dieſe zu übergeben. Weiter
kamen ungefähr 1000 deutſche Soldaten, die
bereits in Gefangenſchaft geraten und nun
wieder befreit waren. Wie groß war ihre
und unſere Freude! Jm Laufe des Nachmit-
tags entſpannte ſich die Lage ein wenig, da
nacheinander verſchiedene Regimenter an
rückten, zunächſt die 20er, 35er, dann die rhei-
niſchen Regimenter.

Am Morgen des folgenden Tages, des
8. Auguſt, verließ das Regiment 27 die Zi-
tadelle und marſchierte nach dem Markt, wo
zur größten Ueberraſchung Erſatz aus der
Heimat ſtand. Jeder Kampfteilnehmer, der
in den letzten Stunden kleinmütig geworden
war, da auch jetzt nach rückwärts keinerlei
Verbindung beſtand, erkannte hier, wie gros-
artig die Mobilmachung und der Angriff ge
lungen waren.

Noch kagelang Kämpfe um Forks

Aber noch tagelang dauerte der
Kampf um die Forts, die aus der
Stadt heraus mit den ſchwerſten Geſchützen,
die die Weltgeſchichte kannte, den berühmten
42ern zerſchoſſen wurden. Erſt am 15. Auguſt
fiel das letzte Fort und der Vormarſch konnte
angetreten werden.

Was ſagt uns allen die Geſchichte dieſes
kühnen unerſchrockenen Angriffs und des
Feſthaltens am Erfolg: „Vorwärts,
drauf und durch, nicht verzagen
und feſthalten!“ Dieſe Kampftage wol-
len die alten 27er in ſtolzer Freude und in
ſtiller Wehmut und Trauer um die 3000 Ge-
fallenen tapferen 27er vom 4. bis 6. Auguſt
in Halberſtadt begehen.

Oberstleutnant a. D. R. Alsleben.

Schweiz bereitet Luſtabwehr vor.
Die Militärbehörden der Schweiz beſchäftigen

ſich augenblicklich mit der Prüfung der Frage,
FlugzeugAnkündigungsſtationen zu errichten. Dieſe
ſollen tunlichſt in der Nähe der Landes-Wetter-
warten liegen und ſollen in ihrer Anlage ſo organi-
ſiert werden, daß ſie in einem etwaigen Kriegsfall
ſofort in Aktion treten können.

Die Todesſtrahlen- Anlage darf nicht aus
geſtellt werden. Wie der Vorſitzende des
Erfinder-Kongreſſes in Omaha, A. G. Burns,
kürzlich bekanntgab, hat die amerikaniſche
Regierung verboten, die von dem Jngenieur
in Cleveland, Ohio, Dr. Antonio Longoria,
erfundene Todesſtrahlenmaſchine auszuſtel
len oder irgendwelche Mitteilungen darüber
zu veröffentlichen. Das Gerät ſoll wie ein
mit einem Kinoprojektor kombinierter Sen-
der ausſehen. Bei einer Vorführung vor
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Manau Ton
Die Weltgeſchichte pottet jener Sagen,
der blaſſen Friedensdichter, daß ein Hirt
in ferner Zeit, in blauen Zukunftstagen
ein Schwert, verſteckt in Roſen, finden wird.
Solang des Zeitenwebſtuhls Arme weben,
ſolang' die Menſchheit lebt von Pol zu Pol,
bleibt Trauerſpiel das große Völkerleben
und hat ein Schwert zum ewigen Symbol!

Alfred Meißner, 1846.

Der Eierdieb
Eine Hundegeſchichte von Egon von Kapherr.

Piefke war ein „Foxterrier“, deſſen Mama
oder Großmama anſcheinend einmal ganz von
weitem einen echten Fox geſehen, ſich in ihn
par diſtance verliebt und nach dieſem Anblick

Doch laſſen wir das. Piefke hatte wirklich
etwas vom glatthaarigen Forxterrier an ſich
beſonders das kurze Stummelſchwänzchen und
das weiße Fell und war ſonſt des Hauſes
braver Wächter, der Keller und Ställe treuer
Rattenbeißer ein durchaus ehrenwerter Hund
von höheren geiſtigen Eigenſchaften und ge
waltiger Tapferkeit. Apothekers echter Rauh-
bartfox anerkannte Piefke allerdings nicht und
ſchnauzte ihn an. Das Ende war ein Duell,
das zwar mit einem Siege des echten und prä-
miierten Foxls endete Piefke jedoch zu hohem
Ruhm in der ganzen Hundeſchaft des kleinen
Landſtädtchens brachte. Sogar Oberförſters
Dackel Moritz Purzelmann, der ſich oft genug
mißliebige kleinere Köter weidgerecht durch die
Zähne gehen ließ, empfand Reſpekt und
Freundſchaft für Piefke und wedelte ihm
freundlich entgegen, wenn er mit dem Herrn zu
Biere ging. Piefke war nämlich Gaſtwirts-
hund Kneipenhund und Hotelbeſchützer und
repräſentierte mit Würde und Anſtand.

So habe ich denn das Bild des guten Piefke
gezeichnet und alles Licht hervorgekehrt, das
ich aus dem Farbkaſten eines getreuen Hunde-
ſchilderers hervorholen konnte. Da ich aber im
Grunde ein ehrlicher Kerl bin. kann ich nicht
umhin, abermals in Topf und Kaſten zu grei-
fen und den Malerpinſel in Grau und Schwärz-
lich zu tunken. Und auch in Gelb, in Ei-
gelb. Denn wo viel Licht iſt, gibt es auch viel
Schatten und wo es Eier gibt gibt es
Eigelb. Und Schalen.

Auf dem Hofe gab es Sägemehl, denn irgend
jemand war krank, und das Raſſeln der Bier-
wagen machte dem Kranken Pein.

Herr Schulze, Piefkes Herr, ſah eines ſchönen
Vormittags zu ſeinem großen Erſtaunen im
Sägemehl eine Menge Eierſchalen und zer-
brach ſich den Kopf darüber, wie wohl dieſe
Umhüllungen nnausgebrüteter Kücken auf den
Hof und ins Sägemehl gekommen ſein könnten.
Da am Abend vorher der Kegelklub „Buller
holz“ getagt hatte und erſt nach dem zweiten
oder dritten Hahnenſchrei nach Hauſe gegangen
war. hatte Herr Schulze gehöriges Haarweh
und einen bitteren Geſchmack im Mund, was
ſeine Laune um mehrere Grade unter den
Normalſtand herabdrückte. Zornig kam er in
die Küche gepoltert und zeigte ſich dort als
Haustyrann, ſehr zur Entrüſtung ſeiner Ehe-
hälfte, die heftigen Widerſpruch erhob und als
eigentliche Gebieterin des Hauſes im Wort-
kampf den Sieg davontrug, Niederlagen reizen
zu erneutem Widerſtand. Darum beſchäftigte
ſich Herr Schulze bis um die Mittagszeit mit
der Beobachtung des Hofes. Er ſah die großen
gelben Hühner hin und her laufen und in dem
Sägemehl ſcharren. Bewunderte den großen
Hahn, der mit den Flügeln ſchlug und hin und
wieder ein ſchrilles Krähen hören ließ. Mit-

Unterhaltungsbeilage
unter ſchielte er auch zu Piefke hinüber, der in
der Ecke am Schuppen auf einem Haufen Säge-
mehl lag und vergnügt in die Sonne blinzelte.

Friede war auf dem Hofe. Nach einer Weile
erhob ſich Piefke gähnend, machte einen krum-
men Buckel und trottete in der Richtung nach
den Ställen davon. Was mag er wohl da zu
ſuchen haben? dachte Herr Schulze. Doch er
beruhigte ſich bald, denn Piefke war ja ver
eidigter Rattenfänger. Und ſicher hatte er
nichts anderes vor, als im Pferde- oder
Schweineſtall auf die langgeſchwänzten Plage-
geiſter zu lauern. Sicherlich nichts anderes.
Nach einer kleinen Weile öffneten ſich die ein
wenig ermüdeten Augen des Herrn Schulze zu
kreisrunden Guckfenſtern, auch der mürriſch
geſchloſſene Mund ſperrte ſich auf und bildete
eine dritte, kreisrunde Oeffnung in dem ge-
röteten Antlitz. Denn deutlich ſah man den
Gegenſtand, den Piefke vorſichtig im Fang
trug. Es war ein Ei, ein richtiges, bräunlich-
gelbes, rundliches Hühnerei! Ein Ei von
jenen großen gelbroten Hühnern, die auf dem

rer

Hofe ſcharrten. Mitten auf dem a machte
Piefke halt. Scharrte ein wenig mit der Fe“i
ten Vorderpſfote im Sägemehl, bettete das Ei
in die kleine Grube und machte ſich an der
Spitze zu ſchaffen. Dann nahm er das Ei wieder
ſorgſam ins Maul, drehte es um und wieder
holte ſeine Arbeit am anderen Ende. Dann
aber ſog er mit geſchloſſenen Augen und ſicht
lich voller Behagen an ſeiner Beute. Da gab
es einen kleinen Knacks. Die Bodenöffnung
am Ei erweiterte ſich ungebührlich, und ſchon
lag wieder eine gelbe Hülle gänzlich leer und
unbrauchbar neben den andern im Sägemehl.
Eine Hülle aus Kalk, die einſt das ſchlummernde
Glück und Unglück eines ungeborenen Hühn-
chens umſchloſſen hatte.

Es dauerte geraume Zeit, bis Herr Schulze
ſich von ſeinem Staunen erholt hatte. Trotz-
dem er ſonſt ruhigen Gemütes war, wallte in
ihm der Zorn auf. Er nahm die Klopfpeitſche
vom Nagel, lief auf den Hof, ergriff den ent-
ſetzten Piefke und verabfolgte ihm die wohl
verdiente Maſſage. bis er außer Atem war,

Prüche über den Iälarſee
Deue Höchſtleiſtungen deutſcher Brüchenbauer im KHusland Gegen
ſchwerſten Wettbewerb Schwierige TDontage mit Schwimmdochs

Jn der ſchwediſchen Hauptſtadt hat man jetzt
Gelegenheit, eine bemerkenswerte Auslands-
leiſtung der deutſchen Technik zu bewundern,
die erſt ganz kürzlich ihrer Vollendung ent
gegengegangen iſt: die Straßenbrücke über den
Mälarſee Das gewaltige Bauwerk verbindet
die Stockholmer Stadteile Kungsholmen und
Längsholmen und ſtellt vor allem eine beſſere
Verbindung des Stadtzentrums mit den neuen
Siedlungsgebieten der ſtändig wachſenden
Außenſtadt her. Vor wenigen Wochen erſt
wurde die neue Brücke vollendet durch die
Fertigſtellung des großen, 236 Meter weit ge
ſpannten Bogens, der die ſchwierigſte Arbeit
des ganzen Auftrages darſtellt. Seinen Beginn
nahm das gewaltige Brückenbau-Unterfangen
im Jahre 1929 durch einen internationalen
Wettbewerb, der von der ſchwediſchen Hafen
verwaltung ausgeſchrieben worden war. Schon
hierbei ſchnitten die deutſchen Jngenieure ganz
beſonders gut ab: alle preisgekrönten Ent-
würfe es waren ihrer vier ſtammten von
deutſchen Jngenieuren. Auf Grund dieſer
Entwürfe ſtellte alsdann die Hafenbauverwal-
tung einen endgültigen Entwurf auf, mit deſſen
Ausführung eine deutſche Brückenbauanſtalt in
Arbeits gemeinſchaft mit ſchwediſchen Firmen
betraut wurde. Die Erteilung dieſes Auftrages
erfolgte gegen die ſchärfſte Konkurrenz ſchwe
diſcher und engliſcher Firmen.

Das umfangreiche Bauwerk beſteht aus einer
rund 400 Meter langen und 24 Meter breiten
Brücke, die den Mälarſee mit zwei Bogen von
204 und 168 Meter Stützweite überſpannt.
Beide Bogen beſtehen, wie es bei ſolchen ge-
waltigen Spannweiten nicht anders möglich iſt,
aus Stahl, und zwar, wie hier hinzugefügt
werden muß, aus deutſchem Bauſtahl; ſie ſind
in den deutſchen Werkſtätten in einzelnen
Stücken von je etwa 60 Tonnen Gewicht her-
geſtellt und zu Schiff nach Stockholm gebracht
worden. Die Fahrbahn ruht auf dieſen in
genieteter Konſtruktion ausgeführten Bogen;
der Fahrbahnroſt wird aus geſchweißten
Trägern gebildet, er ruht mit ſchlanken Rohr-
ſtützen auf dieſen Bogen.

Von beſonderem Jntereſſe war die Montage
der Bogen, d. h. der Zuſammenbau ihrer Einzel-
ſtücke zum fertigen Bogen. Man hat in ſolchen

Fällen grundſätzlich die Möglichkeit, die ganze
Montage der ſtählernen Bogen an Ort und
Stelle auszuführen, indem man Gerüſte er-
richtet, welche die Laſten der einzelnen Kon
ſtruktionsteile ſolange aufnehmen, bis die Mon-
tage beendet iſt. Solche Gerüſte erfordern aller
dings, da ſie erhebliche Laſten aufnehmen
müſſen, eine ſorgfältige Fundamentierung und
dieſe hätte wegen der beträchtlichen Tiefe des
Waſſers an der Bauſtelle (über 20 Meter) und
in Anbetracht des Umſtandes, daß erſt in 36
Meter Tiefe tragfähiger Baugrund angetroffen
wurde, ſehr erhebliche Koſten verurſacht. Man
entſchloß ſich daher zu einem anderen Ver-
fahren: man hat die Bogenſtücke auf einer
Stockholmer Werft zu zwei kompletten Bogen
hälften zuſammengenietet und dann die beiden
halben Bogen mit Hilfe von Schwimmdocks an
die Bauſtelle gebracht.

Jnzwiſchen war in der Mitte des zu errichten
den Bogens ein hohes Gerüſt errichtet worden,
das ſo weit emporragte, wie der Bo
gen in der Mitte hoch werden ſollte.
Nun hat man nacheinander jede einzelne
Bogenhälfte zuerſt mit der nach den Pfeilern
gerichteten Seite auf die Pfeiler aufgelagert
und dann das andere, ſcheitelſeitige Ende mit
Hilfe von Waſſerdruckbremſen an dem hohen
Gerüſt bis in 30 Meter Höhe emporgezogen.
Nachdem beide Bogenhälften ſo an Ort und
Stelle gebracht worden waren, verband man ſie
miteinander und ſetzte ſie ſchließlich vom Gerüſt
frei. Dieſe recht ſchwierige und komplizierte
Arbeit ging vollkommen planmäßig und frei
von Unfällen vor ſich.

Es verſteht ſich, daß man derartige in der
Ausführung der geſamten bewältigten Leiſtung
kühne Brückenbauwerke nur in Stahl ausführen
kann; denn das genaue Zuſammenpaſſen aller
Konſtruktionsteile bis in die unſcheinbarſte
Einzelheit hinein, das die Vorausſetzung für
einen ſtörungsfreien Verlauf der Montage bil-
det, verlangt eine weitgehende werkſtattmäßige
Vorbereitung, wie ſie nur beim Stahlbau mög-
lich iſt. Anderſeits iſt das gewaltige Bauunter-
nehmen, das hier vollbracht wurde. ein erfreu-
liches Zeichen für den guten Ruf, deſſen ſich der
deutſche Brückenbau im Ausland erfreut.

Rans Draudt.
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Piefke ſchüttelte ſich etwa ſo wie ein Seemann,
der ſich die Waſſertropfen der Sturzſee von den
Oelkleidern beutelt, quiekte noch ein paarmal
und verſchwand dann in Richtung nach dem
Städtchen.

Der Sieg über Piefke und die befriedigten
Rachegelüſte hatten bald den inneren Menſchen
des Herrn Schulze wieder ins Gleichgewicht ge
bracht, wenn auch ſein Atem noch kurz ging.
Und da einige Gäſte das Schanklokal betraten,
um einen Frühſchoppen zu genehmigen, ſtellte
ſich auch bei Herrn Schulze der übliche Durſt
ein, und das friſch angezapfte Bier ſpülte
Aerger, Kater und Haarweh hinab in das Meer
der Vergeſſenheit.

Trotz größter Wachſamkeit, trotz aller Prügel
gelang es Piefke immer wieder, das eine oder
andere Ei zu erwiſchen. Und faſt täglich fan
den ſich neue Schalen oder ausgelutſchte Eier
auf den Sägeſpänen des Hofes. Da klagte Herr
Schulze dem Förſter ſein Leid! Der nahm
erſt einen großen Schluck aus ſeinem Humpen,
ſtrich ſich den grauen Bart und meinte dann,
dem ſei leicht abzuhelfen. Und der Förſter
Meyer verbürgte ſich dafür, daß derartige
Untaten ſich nicht wiederholen würden. „Kein
Wunder“, meinte Förſter Meyer, „daß Jhr
Fox Eier ſtiehlt. Denn Eier ſchmecken gut, und
warum ſollen ſie Piefke nicht ſchmecken? Jhre
großen rotgelben Hühner aber ſind ſo faul und
dämlich. Entſchuldigen Sie, Herr Schulze
Wenn Sie richtige Feld-, Wald- und Wieſen-
hühner hätten, ſo recht böſe, braune Glucken,
ei, wie würde Jhr Piefke ſich in acht nehmen

Herr Schulze wagte zu zweifeln, „Eierſtehlen
und Hühnerfreſſen ſind Untugenden, die nur
hombopathiſch durch das Huhn zu kurieren
ſind“, ſprach der Förſter in belehrendem Tone.
„So hatte ich vor einigen Jahren einen ſonſt
ſehr brauchbaren Dackel, der alle guten Eigen-
ſchaften hatte, die man nur von einem Dackel
verlangen kann. Aber in einem machte mein
„Lump“ ſeinem Namen alle Ehre: wenn er ein
Huhn erwiſchte, rupfte er es, und manchmal
fraß er es auch auf. Was war da zu tun?
Weggeben wollte ich den Hund nicht. Zum
Totſchießen war er mir zu ſchade, kurz, ich
wußte nicht, was ich anfangen ſollte denn
Prügel nutzen nichts. Zufällig hatte ich gerade
in dieſer Zeit einen Forſtlehrling im Hauſe,
einen Burſchen, der, wie man zu ſagen pflegt,
mit allen Salben gerieben und mit allen
Hunden gehetzt war. Er meinte er würde ſchon
Rat ſchaffen. Er ging in den Stall, nahm
einen großen Sack und ſteckte einen alten
Gockelhahn hinein, der ohnehin in einigen
Tagen zu Hühnerbrühe mit Reis werden
ſollte. Dann nahm er den Lump am Kragen,
ſteckte auch ihn in den Sack, band oben zu und
ſtieg die Treppe hinauf auf den Boden. Oben
angekommen, ließ er den Sack mit ſeinem Jn
halt die ſteile Treppe hinunterrollen. Der
Dackel tobte in ſeiner finſteren Hülle, der Hahn
nicht minder. Furchtbares Gekakel und Ge-
kreiſch ertönten. Der Dackel heulte und jam
merte, und das unförmliche Bündel rollte in
ſchnellen Sprüngen die Stiege hinunter bis auf
den Flur. Dreimal wurde das Experiment
wiederholt. Als man dann den Sack aufband,
fuhr Lump verängſtigt unter das Sofa. Der
Hahn aber ſchüttelte ſich und ſtelzte auf den
Hof. Schüttelte ſich wieder und ſchlug mit den

roße Roſtnen
Etn Koman aus Berlin

(Schluß.)
„Nein, Mama,“ ſagte ſie feſt, „ich bleibe bei

meinem Manne, Jch habe ſeine Glückstage mit
ihm geteilt, ich werde ihn auch jetzt nicht ver
laſſen. So ſchlecht bin ich nicht.“

Bröſicke ſtreichelte gerührt, Tränen in den
Augen, die Hand ſeiner tapferen Frau.

„Jch danke dir, Evelinchen, nun ſollſt du mal
e was ſo richtige Bäckerhände ſchaffen

önnen.“
Lydia zuckte verächtlich die Schultern, drehte

ſich kurz um und rauſchte hoheitsvoll hinaus.
Man ſah ihr nicht an, daß ihr die Angſt vor
der Zukunft im Nacken ſaß.

Bröſicke vollführte einen Jndianertanz. Jhm
war ſo wohl zumute, wie noch nie in ſeinem
Leben.

„Kinder, dieſen Tag werde ich nicht vergeſſen
und wenn ich ſo alt wie Methuſaſem werde.
Und heute wird Verlobung jefeiert, und wenn
der letzte Jroſchen draufjehen ſollte.“

Da trat Feldern zu ihm.
„Jch beglückwünſche Sie. Herr Bröſicke. zu

dieſen Sieg der beweiſt, daß Sie doch ein
ganzer Kerl ſind. Und mit der Verarmung iſt
es glücklicherweiſe nicht weit her. Sie ſind
immer noch ein reicher, begüterter Mann. Die
Nachricht von der Pleite der Bodenkreditgeſell-
ſchaft war nur ein Schreckſchuß, eine kleine Ko-
mödie von mir. Sie war nötig. um Khnen
den wahren Charakter Jhrer Schwiegermutter
erkennen zu laſſen und die edle Geſinnung
Jhrer Gattin zum Ausdruck zu bringen, die
auch in der Not treu zu Jhnen halten wollte.“

Galant küßte er der tavſeren jungen Frau
die Han“

Von Georg Wallkenkin
Jn der Mittagspauſe ſaß Bielefeld in ſeinem

kleinen Bürozimmer.
Das war ja ein denkwürdiger Vormittag

geweſen!
Alles hatte ſich zum Beſten gewendet, bloß

ihm war gar nicht wohl zumute.
Ueberall ſah er frohe und glückliche Ge

ſichter
Nur das eine niedliche Antlitz, das er nicht

vergeſſen konte, ſah ihn grimmig an, als ob er
gefreſſen werden ſollte.

„Da klopfte es.
„Herein!“ rief er.
Er glaubte ſeinen Augen nicht zu trauen!
Lotte, die liebe, kleine Lotte ſtand verlegen

in der Tür.
Bielefeld ſprang auf,
„Lotte Lotteken was hat das zu be

deuten fragte er glücklich.
„Jch wollte bloß fragen,“ ſagte ſie ſchüchtern,

wie es ſonſt gar nicht ihre Art war, „ob für
die heutige Verlobungsfeier bei Bröſickes nicht
etwas Außergewöhnliches auf den Tiſch kom
men ſoll?“

„Vielleicht eine Torte mit zwei lodernden
Herzen oder ſo?“ ſagte er enttäuſcht.

„Das ginge!“
„Und deswegen weiter nichts meinte

Bielefeld geknickt.
Lotte wurde rot.
„Ja und dann dann wollte ich noch

fragen, ob ein gewiſſer Herr Bielefeld nun
zartſs ſeine Entdeckungsfahrten aufgegeben
jqt

Bielefeld riß ſie in ſeine Arme.
„Ja, Lotte, die Sache mit dem Meſſingknopf

hat mir den Reſt gegeben. Jch will weiter

nichts entdecken als deinen knuſprigen Mund
und die andern Nippfachen.“

Er küßte ſie, daß ſie laut aufquietſchte.
„Na, denn iſt's gut, Fritze,“ ſagte ſie ſchel

miſch, „dann betrachte dich als meinen mir vor
Gott und Menſchen angetrauten nee
anvertrauten Bräutigam. Und in vier Wochen
iſt Hochzeit, wenn du nichts degegen haſt.“

Er etwas dagegen haben? Vom Fleck weg
hätte er ſie geheiratet!

„Das erſte vernünftige Wort, das ich von
dir ſeit ſechs Monaten höre,“ jubelte er über
mütig und knutſchte ſeine kleine, dralle Braut
ab, daß ihr Hören und Sehen verging.

Fran Lydia weinte, als ſie auf der Straße
and.
O Gott, was ſollte nun werden?
Wenn Bröſickes Vermögen weg war, dann

dann ging für ſie das alte armſelige
Leben wieder los.

Sie hatte ja in der letzten Zeit ein paar
Tauſender, unterſtützt von Deeringen, beiſeite
gebracht, aber das war wenig für die Zukunft.

Vielleicht verlor Bröſicke doch nicht
ſoviel?

Manchmal kamen doch bei Pleiten ganz an
ſehnliche Quoten heraus. Da blieben dann von
den Millionen immer noch ein paar Hundert-
tauſend Mark vielleicht noch mehr?

Nein, ſo ſchnell gab ſie ſich nicht geſchlagen!
Sie fuhr zur Bodenkreditbank.
Erſtaunt ſah ſie, daß die Schalter alle geöff

net waren, der Verkehr wickelte ſich ganz nor
mal ab.

An der Tür ſtand ein goldbetreßter Portier.
Den wollte ſie einmal fragen.

„„Sagen Sie einmal, lieber Mann!“ fragte
ſie herablaſſend. „Was wird denn bei dem
Konkurs herauskommen?“

„Konkurs? Wat für'n Konkurs,
Dame

von der Bodenkreditbank!“
Der Portier griente über das ganze Geſicht.
„Wir und pleite? Niſcht zu machen,

meine jute Dame! Wir ſtehn feſtel Manchmal

meine

weeß ja voch 'ne Bank nich fenau, ob ſe pl
is oder nich! Aba unſere Jelder ſind alle

und Boden anfjelegt. Nee, wir ſtehn
eſte!“
Frau Lydia war empört.
Da hatte man ein frevelhaftes Spiel mit

getrieben. Dieſer Feldern, den ſie für einen ſe
hochvornehmen Ariſtokraten gehalten hatte!

Sie überlegte die Sachlage.
Nein nun kehrte ſie zurück.

7

Frau Eveline erlebte den Wiedereinzug der
Mutter. Sie ſträubte ſich dagegen und es kam
zu harten Worten, aber Frau Eveline drang
nicht durch.

Frau Lydia blieb.
Sie erinnerte ihre Tochter an Bröſickes Ver

ſprechen, daß ſie und ihre Kinder federzeit
das Recht hätten, hier eine Heimatſtatt zu
finden.

Frau Lydia bezog mit ihren Kindern ihre
Zimmer wieder und Frau Eveline wartete
mit Bangen auf das Kommen des Mannes.

Endlich kam er, begleitet von Grete mit
deren Bräutigam, mit Feldern, dem braven
Bielefeld und deſſen getreuer Lotte.

Bröſicke ſah den Mienen ſeiner Frau ſofort
an, daß etwas geſchehen war.

„Wat haſt du denn, Evelinchen?“ fragte er
herzlich.

„Guſtl!“ entgegnete die junge Frau. „Halte
dich feſt Mutter iſt wiedergekommen!“

„Allmächtiger Gott! Denn iſſe hinter den
Schwindel mit der Pleite fekommen!“ ſtöhnte
Bröſicke.

„Horch da kommt Mutter ſchon!“
Richtig, Frau Lydig von Krantzewitz erſchien

und muſterte die Anweſenden ſcharf.
„Ah der Herr von Feldern, der mir den

Bären mit der Pleite aufgebunden hat! Jch
habe es gottlob noch rechtzeitig bemerkt! Jch
bleibe in dieſem Hauſe!“

Da griff Feldern ein.
„Gnädige Frau!“ ſagte er feſt. „Jch muß

Jhrer Tochter einen Schmerz zufügen, wenn
ich offen ausſpreche, daß Sie hier der böſe
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lügeln und krähte voller Siegerſtolz. Von
Stund an hat Lump nie wieder ein Huhn an-
geſehen, und wenn er doch einmal nach den
Hühnern blinzelte, ſo brauchte man ihm nur

einen leeren Sack zu zeigen
Anm nächſten Tage erſchien der Förſter mit
einem Korb und entnahm ihm erſt ein ganz
gewöhnliches bunt geſchecktes Bauernhuhn,
dann mehrere gelbe Kücken. Er machte in der
Ecke des Hühnerſtalles ein Neſt zurecht, ſetzte
Kücken und. Glucke hinein, lächelte ſchlau und
ſetzte ſich mit Herrn Schulze zuſammen in die

Laube, um das weitere abzuwarten.
Nach einer Weile erhob ſich Piefke von der

Ecke am Schuppen, wo die Sonne das Säge-
mehl ſo ſchön erwärmt hatte, machte einen
runden Buckel, gähnte, ſah ſich ſcheu nach den

Fenſtern der Schankſtube um und ſchlich in den
Hühnerſtall.

„Jetzt kommt's“, brummte Förſter Meyer.
Plötzlich erhob ſich ein furchtbares Gekiekel

und Gekakel, vermiſcht mit Hundegröhlen und
Angſtgeſchrei. Aus dem Hühnerſtall ſtürzte
jaulend mit allen Anzeichen des Entſetzens
Piefke, raſte über den Hof, verfolgt von der
wütenden Glucke, und verkroch ſich unter einem
Haufen Brennholz.

„Er hat genug vom Eierſtehlen“ meinte der
Förſter und trank einen Schnaps. Dann aber
ließ er ſich ein großes Bier geben und einen
neuen Schnaps. Brannte ſich eine große
Zigarre an und ſtapfte gemächlich nach Hauſe.

Piefke war geheilt für immer, denn die alte,
ganz ungewöhnliche, vbuntgeſcheckte Henne
Förſter Meyers blieb im Stall und paßte auf
ihre Kücken auf. Jedesmal aber, wenn Piefke
am Hühnerſtall vorbeikam, machte er einen
großen Bogen.

Beinahe nicht wieder erhannt
Fürſt Bismarck reiſte zu den Verhandlungen

über den definitiven Frieden nach Frankfurt
a. M. in Zivilkleidern. Als er in dem von
früher her ihm ſchon bekannten Gaſthofe abſtieg,
erlaubte ſich der Oberkellner die Bemerkung,
daß er Se, Durchlaucht beinahe nicht wieder
erkannt habe.

„Ja, mein Lieber,“ entgegnete der große
Staatsmann „den Herren Franzoſen iſt es ähn
lich ergangen wie Jhnen, die haben uns auch
erſt erkannt, als wir die Uniform anhatten!“

Wer iſt der Schüler
Jm Jahre 1871 nach dem Frankfurter Frie-

densſchluß empfing Bismarck eines Tages den
Beſuch des jungen Fürſten Gortſchakow, Soh-
nes des ruſſiſchen Reichskanzlers Der junge
Fürſt, Michael Gortſchakow, der damals noch
Attachés bei der Berliner ruſſiſchen Botſchaft
war, erwähnte, daß er in den nächſten Tagen
nach St. Petersburg reiſen und daſelbſt ſeinen
Vater ſehen werde „Dann fragen Sie Jhren
Vater,“ bemerkte Bismarck, „ob er mit ſeinem
Schüler (der deutſche Kanzler meinte ſich ſelber)
zufrieden ſei.“

Jn Petersburg angelangt, unterließ der
junge Fürſt nicht, ſich ſeines Auftrages zu ent
ledigen.

„Ja,“ erwiderte Fürſt Gortſchakow, „der
deutſche Kanzler iſt mein Schüler, aber ſo, wie
Raphael der Schüler Peruginos war.“

Freie Düchfahrt
Nach der im Oktober 1871 durch den fran-

zöſiſchen Finanzminiſter Pouyer-Quertier
erfolgten Unterzeichnung des Vertrages, wo
nach die erſten ſechs Departements um Paris
geräumt werden ſollten, war dieſer beim Für-
ſten Bismarck zum Diner geladen. Dabei kam
unter anderem auch die Rede auf die deutſchen
Eiſenbahnen, deren vortreffliche Einrichtungen
Pouyer-Quertier anerkannte. Er konnte aber
nicht umhin, die Bemerkung zu machen, daß
die Fahrpreiſe ſehr hoch ſeien, denn er hätte ob-
wohl in einem franzöſiſchen Wagen gekommen,
ſür die Fahrt von Aachen nach Berlin 1000
Franks zahlen müſſen. Da dem Fürſten Bis-
marck nicht bekannt war, ob dieſe Taxe richtig
ſei, wandte er ſich ſogleich telegraphiſch an die
General- Direktion der Eiſenbahn und erhielt
als Antwort. daß es damit ſeine Richtigkeit
habe. Als Pouyer-Quertier ſeine Rückreiſe nach
Paris antrat und deſſen Sekretär, dem die
Zahlung der Reiſekoſten oblag, an der Bahn-
Hofskaſſe eine 1000-Franksnote für die Rück-
fahrt erlegen wollte, erhielt er vom Kaſſierer
die Antwort: „Fch bitte um Entſchuldigung, der
franzöſiſche Miniſter hat nichts zu bezahlen;

Geiſt' geweſen ſind, der Unfrieden unter dieſes
Dach brachre. Ich weiß, daß es Herr Bröſicke
nicht dulden wird, daß dieſer Unfrieden aber-
mals kommt!“

„Jch dulde es nicht! Nee Schluß! Wo Sie
meine Frau jeſagt haben: jetzt laß ihn man im

Stiche, wo er doch keen Jeld mehr hat! Oder
haben Sie det nicht jeſagt? Jch verbiete Jhnen
unſer Haus!“

„Das iſt ein ſtarkes Stück,“ entrüſtete ſich
Frau Lydia.
„„Ja, ein ſehr ſtarkes Stück, gnädige Frau!“

fiel Feldern ein. „Daß Sie nach Jhren ſchlech-
ten Worten noch wagen, das Haus des ehxen-
werten Herrn Bröſicke zu betreten, Adel ver-
pflichtet zu innerer Vornehmheit, nicht zum
Dünkel, das iſt wahrlich das ſtärkſte Stück,
was ich je erlebt habe Verlaſſen Sie das Haus!
Jch ſpreche für Jhren Schwiegerſohn! Er iſt

Mark zu zahlen. Er wird Jhnen außerdem
bei der Ausſtattung Jhrer drei Töchter be-
hilflich ſein

Ja, ja ſehre jerne!“ fiel Bröſicke ein.
„Aber gehen Sie, gnädige Frau! Wenn Sie

nicht den letzten Reſt der Zuneigung im Herzen
Threr Tochter auslöſchen wollen, dann nehmen
Sie Abſchied von dieſem Hauſe, deſſen Gaſtlich
a Sie ſo ſchlecht gedankt haben, gnädige
rau.“
Die ernſten Worte wirkten und nach einer

Stunde verließ Frau Lydiag endgültig das
Haus, ohne Abſchied von der Tochter.

Feldern nahm Evelines Hand und küßte ſie.
„Nicht weinen, gnädige Frau! Es war not-

wendig! Vielleicht weckt es das Gute im
Herzen einer Mutter wieder.“

„Jch hoffe es, Herr von Feldern! Und ich
danke Jhnen! Es war bitter notwendig! Jch
habe meinen Mann nicht geheiratet, um nur
an ſeinen Einkünften teilzuhaben, ſondern ich
will ihm eine gute Kameradin ſein.“
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Am Abend dieſes bedentungsvollen Tages
ſaßen drei glückliche Paare in der Villa Brö-
ſicke zuſammen

bereit, Jhnen eine monatliche Rente von 500

Hnehbdoten um Fürſt Bismarch
Kus dem Leben des Eiſernen Kanzlers

die in Aachen erlegten, 1000 Franks decken auch
die Rückfahrt.“ Als der Sekretär ſeinen Herrn,
Pouyer-Quertier, hiervon verſtändigte, ſtieg
dieſer lachend in ſeinen Wagen und fuhr ab.
Auf der Station Brandenburg öffnete ein
Livree-Bedienter die Abteiltür und meldete,
daß das Frühſtück bereit ſtehe. Der franzöſiſche
Miniſter trat mit ſeinen Begleitern in den
Salon und ſtärkte ſich an einem leckeren Mahl.
Schließlich verlangte der Sekretär die Rech-
nung, in der Vorausſicht, daß ein anſehnlicher
Betrag dafür zu zahlen ſein würde. Allein
auch hier wurde ihm die Antwort: „Das Früh-
ſtück war mit inbegriffen in den in Aachen ge-
zahlten 1000 Franks!“ Ganz derſelbe Vorfall
ſpielte ſich auf der Station Hannover ab, wo
ein Mittageſſen ſerviert worden war. Nach
deſſen Einnahme depeſchierte Pouyer-Quertier
ſeinen Dank dem Fürſten Bismarck für die ſin-
nige Art, in der er als deutſcher „grand ſeigneur“
auf die harmloſe Beſchwerde eines franzöſiſchen
Staatsmannes geantwortet habe, der darauf
bedacht geweſen ſei, mit dem Gelde ſeines
Vaterlandes zu ſparen; Pouyer-Quertier war
natürlich für Rechnung der franzöſiſchen Re-
gierung gereiſt.

Thiers über Bismarch
Jn franzöſiſchen Blättern wird ein Brief ver-

öffentlicht, den am 26. November 1871 Thiers
an den damaligen franzöſiſchen Geſandten in
London, Tiſſot, geſchrieben. Darin heißt es:
„Jch ſagte Herrn von Bismarck, indem Gott
ihm ſeinen Geiſt gegeben, habe er ihm unzweifel-
haft ein ſehr ſchönes Geſchenk gemacht; aber
kein geringeres habe er ihm beſchert, als er ihm
ſeine Gegner von 1866 und 1870 ſchenkte. Bis-
marck ſagte nicht nein.“

Das Eiſerne Hreuz
Aus dem deutſch- franzöſiſchen Krieg von

1870/71 wird erzählt: Fürſt Bismarck habe vom
Kaiſer den Auftrag gehabt, einem Soldaten, der
ſich in heldenmütiger Weiſe vor dem Feinde
ausgezeichnet, das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe zu
überreichen. Hierbei habe er den Soldaten, ihn
„aufs Glatteis führen wollend', gefragt, ob er
wohl lieber, wenn er ſich in ſchlechten Ver-
mögensverhältniſſen befinde, anſtatt des Kreu-
zes ein Geſchenk von hundert Talern nehmen
würde. Darauf habe der Soldat nach dem
Werte des Kreuzes gefragt und die Antwort
erhalten, daß dieſes, abgeſehen von der ehren-
vollen Auszeichnung, etwa 3 Taler wert ſei.
„Dann geben Sie mir 97 Taler und das
Kreuz,“ ſagte der Soldat. Fürſt Bismarck ſoll,
überraſcht von dem Scharfſinn und der Schlau-
heit des Mannes, unter Lachen ihm beides
gegeben und dieſen Vorfall ſpäter dem Kaiſer
erzählt haben.

Und noch einer war zugegen, der zum größten
Teile dazu beigetragen hatte, daß wieder Le-
bensfreude und Glückſeligkeit in das Haus ge
zogen war, das Zeuge von ſo vielen Uner-
quicklichkeiten und Kümmerniſſen geworden
war.

„Meine Freunde,“ ſagte Feldern mit leuch-
tenden Augen, „glückſtrahlende Geſichter ſehe
ich um mich. Sie geben mir die Gewißheit,
daß all die Widerwärtigkeiten und Verſtim-
mungen, die jedem der hier nun glücklich ver-
einten Paare beſchieden waren und das Leben
verbitterten, nunmehr geſchwunden ſind und
nur eitel Wonne und Zufriedenheit in Jhre
Herzen gezogen ſind. Und mich, der ich Zeuge
dieſes Umſchwungs geworden bin, laſſen Sie
mich an dieſer Stelle bekennen, daß ich freu-
digen Anteil an Jhrem Glücke nehme, und
laſſen Sie mich den Wunſch ausſprechen, mich
nicht nur weiter als ſtiller Teilhaber an
Jhren Geſchäften betätigen zu dürfen, ſondern
mir auch als Freund Jhrer Familie ein be-
ſcheidenes Plätzchen einzuräumen.“

Hell klangen die Gläſer zuſammen.
Sechs Augenpaagre ſtrahlten ihm entgegen in

überſtrömender Dankbarkeit für den wahr-
haften Menſchenfreund.

Enöde.

Hus der Welt der Technih
Eine Raſierklinge leiſtet ſo viel wie eine
Baumſäge. Poſtkarten aus Aluminium.

Scheuerleiſten aus Stahl.
Ein Mann, der die techniſchen Zahlen liebt,

hat Berechnungen über die Leiſtungen einer
Raſierklinge beim Raſieren angeſtellt. Er fand,
daß ein Mann durchſchnittlich eine Raſurfläche
von 250 Quadratzentimeter hat, und daß auf
einen Quadratmillimeter ein Haar entfällt.
Bei jeder Raſur müſſen alſo 25000 Haare ab-
geſchnitten werden. Der Querſchnitt aller
Haare zuſammen genvmmen, würde einen

M Mull Toyubll
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Der MDald als deutſches Polbsvermögen
ſahrlich für J Milliarde Marb Holz

Eine hohe Rentabilität zu erreichen, iſt das
Ziel einer vernünftigen Wirtſchaftspolitik. Muß
ſchon in der Jnduſtrie und in der Landwirt-
ſchaft eine Politik auf lange Sicht getrieben
werden, wieviel mehr in der Forſtwirtſchaft, wo
auf jeden Fall die Nachkommen erſt ernten,
was die Vorfahren anbauten. Gerade der Wald
iſt eine Quelle der Bedarfsdeckung von hoher
Bedeutung für Deutſchland. Was an Rohſtoffen
aus dem deutſchen Wald entnommen werden
kann, oder was aus dem Urrohſtoff des Waldes,
dem Holz, in allen ſeinen Arten durch Ver-
arbeitung und Veredelung zur Weiterverarbei-
tung in der Wirtſchaft gewonnen wird, das ent
laſtet uns bei der Einfuhr. Eine Vernach-
läſſigung der deutſchen Forſten wäre gleich-
bedeutend mit dem Verſiegenlaſſen unſerer
Rohſtoffquellen, aber auch ein Raubbau kann
nicht geduldet werden. Nur rationellſte Be-
wirtſchaftung der vorhandenen Beſtände und
zielbewußter Anbau neuer Gebiete ſichern den
notwendigen und in unſerer Zeit gewünſchten
Erfolg.

Wer Maßnahmen zur Erhaltung und Aus-
nützung des deutſchen Waldes fordert, der muß
ſich auch über den Ertrag klar ſein. Der Laie
ſieht vor lauter Bäumen im Walde nicht die
andern Produkte; Nutz- und Brennholz iſt das
einzige, was er dem Walde zuſchreibt. Eine
Aufzählung all der andern Rohſtoffe und Halb-
fabrikate läßt erſt die ganze Bedeutung des
Waldes als Rohſtofflieferant erkennen. Faſt 27
Prozent des deutſchen Landes iſt mit Wald be-
ſtanden, das ſind 12,7 Millionen Hektar. Natür-
lich rangiert das Holz in allen ſeinen Arten
und Formen als Nutzholz für Bauten und
Tiſchler und andere, Schnittholz verarbeitende
Jnduſtrien und Gewerbe an erſter Stelle.
Etwa eine Milliarde Mark iſt der Erlös aus
den rund 50 Millionen Kubikmetern Holz, das
alljährlich im Walde geſchlagen wird.

Dann aber kommt die Papierinduſtrie, die
ganz ungeheure Holzmengen verbraucht. Die
Befriedigung unſeres kulturellen Lebens, ſoweit
es ſich auf das Schrifttum in jeder Form und
auf den ſonſtigen Bedarf von Papier bezieht,
verlangt für die Herſtellung des Papiers nicht
weniger denn 324 Millionen Tonnen Holz. Die
Vorſtellung der Unmengen von Fabriken, Tech-
nikern, Werkleuten, Transportarbeitern und
Weiterverarbeitern erweckt einen Begriff von
der Bedeutung dieſes Teiles der deutſchen
Wirtſchaft, die im Walde ihren Urſprung hat.
Allein 300 000 Eiſenbahngüterwagen wären zur
Heranſchaffung des Holzes an die Papier-
mühlen nötig, wenn nicht noch im erheblichen
Maße die Waſſerwege (Schiff und Floß) in An-
ſpruch genommen würden, von dem Abtrans-
port der Halbfertig- und Fertigprodukte gar
nicht zu reden.

Ueber 9 Millionen Pfund Wildfleiſch liefert
die Jagd an die deutſche Bevölkerung im Jahr
und was an ſonſt noch Eßbarem der Wald uns
gibt, bringt in Geſtalt der Beeren und Pilze
manchen Verdienſt nicht nur der danach ſuchen-
den Landbevölkerung, ſondern auch Groß und
Kleinhändlern. Die Rinde gewiſſer Bäume
gibt für die Gerber die Lohe ab, Samen werden
als Viehfutter verwendet und es ſind nicht die
geringſten Schweine, die Eichen- und Buch-
eckern zur Maſt erhalten oder die gar im Walde
weiden können. Schließlich weiß die Landwirt-
ſchaft Kiefern- und Tannennadeln, Laub und

Haarſtab von ungefähr 18 Millimeter Durch-
meſſer ergeben, der in der verhältnismäßig
kurzen Zeit des Raſierens von der Klinge, die
im Mittel nicht ſtärker als ein Zehntel Milli-
meter iſt, durchſchnitten werden müßte. Das
iſt dasſelbe Verhältnis, als wenn man mit
einer Baumſäge von einem Millimeter Stärke
einen Baum von 4 Metern Durchmeſſer durch-
ſägen wollte. Und das in der Zeit, in der
man ſich raſiert!

S

Aus Aluminium, dieſem durch den Luftfahr-
zeugbau ſo populär gewordenen Werkſtoff, ſtellt
man nun auch Poſtkarten her. Es handelt ſich
um ſehr dünn ausgewalztes Aluminiumblech,
das durch ein patentiertes und im übrigen
noch nicht publiziertes Verfahren zur Beſchrif-
tung mit Tinte und Schreibmaſchinenfarbband
vorbereitet iſt. Die neuen Poſtkarten rollen
ſich nicht, ſind nur ſchwer zerreißbar, und ſie
vergilben nicht. Sie ſind faſt ebenſo leicht wie
Papierpoſtkarten, und teurer ſollen ſie auch
nicht ſein. Die Metallfabrikation hat wieder
ein neues Fabrikationsgebiet.

Wiſſenſchaftliche Verſuche die in Norwegen
mit der Verwendung von Aluminium zu Kon-
ſervenbüchſen für Fiſchfleiſch aller Art ange-
ſtellt wurden, haben die Brauchbarkeit des
Leichtmetalls ergeben. Benachteiligungen des
Büchſeninhalts haben ſich nicht gezeigt; die
Büchſen ſind auch viel leichter als die bisher
gebräuchlichen, was ſich beim Transport gün-
ſtig auswirkt. Was die Oelſardineneſſer aber
am meiſten an den neuen Aluminiumbehältern
loben werden, iſt, daß ſie ſich wirklich leicht
und ganz öffnen laſſen auch ohne Erfin-
dung eines Büchſenöffners, bei deſſen Gebrauch
man ſich nicht wie bisher die Finger verbiegt!

S

Scheuerleiſten aus Stahl ſind das Neueſte.
Die bisher verwendete gute, alte Scheuer-
leiſte aus Holz, die ein faſt unerſchöpfliches

Induſtrien, die vom Walde leben
Gras als Streu im Stall zu ſchätzen. Der
Mangel oder die Erſparnis des Strohes ver-
leitet allerdings oft zur Fortnahme des Wald-
bodenbelags in erheblichem Umfange, ſo daß
der Baumbeſtand unter Dungmangel litt, zu
dem ſich noch der mangelnde Schutz bei Froſt
geſellt. Auch in dieſer Hinſicht iſt eine vernünf
tig Waldwirtſchaft nötig.

Großverarbeiter von Holz ſind auch die Zellu-
loſeinduſtrie und die Holzverkohlung und
Deſtillation. Jhre Produkte gehen als Holz
kohle in die Induſtrie und die Haushalte. Als
Holzteer, Holzeſſig und Holzgeiſt werden ſie
von den chemiſchen Fabriken weiter verarbeitet
und gelangen ſchließlich als Fertigfabrikate in
den Handel, die ihren Urſprung wirklich nicht
mehr erkennen laſſen. Ueber die deutſche
Kiefernharzgewinnung ſchweben gegenwärtig
Erhebungen und wiſſenſchaftliche Unterſuchun
gen, die die Freimachung von fremder Einfuhr
zum Ziel haben. Jm Kriege war Deutſchland
gezwungen, aus heimiſchen Wäldern in früher
nicht gekanntem Umfange Rohharz zu ge
winnen, weil damals die Rohſtoffquellen ver
ſtopft woren. Die Erträgniſſe ſtiegen auch weit
über das ſonſt gewohnte Maß mit dem Erfolg,
daß der Bedarf an Terpentin voll gedeckt wer
den konnte. Die neuen Unterſuchungen er
ſtrecken ſich insbeſondere auf die beſte und für
die Bäume am wenigſten ſchädliche Gewin-
nungsmethode.

Die Harzgewinnung aus geſchnittenem Holz
iſt wenig ertragreich, ſo daß immer noch das
Anzapfen das beſte Verfahren iſt. Das beſte
und reinſte Harz liefert das Bohrverfahren,
das jedoch ſehr teuer iſt, während die Gewin-
nung aus offenen Wunden zwar billiger iſt,
aber einen Rohſtoff ergibt, der oft verunreinigt
wird. Auch ſind die Verluſte hierbei größer.
Ob eine jetzt verſuchsweiſe betriebene Altholz-
ſtubbenverwertung durch Erwerbsloſe in Not
ſtandsgebieten den gewünſchten Erfolg haben
wird, muß abgewartet werden. Auf jeden Fall
iſt unſer einheimiſches Harz gleichwertig den
beſten ausländiſchen Qualitäten. ja in der
Weiter verarbeitung übertrifft es dieſe. Als
befriedigender Ertrag wird 500 Kilogramm
Rohharz je Hektar angeſehen, was ungefähr
1,25 Kilogramm je Stamm und Saiſon aus-
macht.

Unſere Forſtwirtſchaftsleute lehnen einen
Zollſchutz zur Stützung der heimiſchen Produk-
tion ab, weil ſie die Wiedereinführung veredel-
ter aus ländiſcher Harzprodukte nicht behindern
wollen. Dagegen wird eine Erleichterung der
in ländiſchen Laſten in Geſtalt von Umſatzſteuer
und Frachtermäßigungen als wichtig angeſehen
und eine Verſchärfung der Lieferbedingungen
für ausländiſche Ware. Eine Steigerung des
zur Zeit ſehr niedrigen Preiſes für Rohharz
könnte auch durch einen Beimiſchungszwang zu
ausländiſchem Harz und Terpentin erreicht
werden, ohne deshalb den Preis mehr als not-
wendig in die Höhe gehen zu laſſen. Vielleicht
kann auch durch den Arbeitsdienſt die Bewirt-
ſchaftung der Harzgewinnung, wenigſtens bis
zu ihrer Rentabilität vorgenommen werden.

Die Zeit zur intenſiven Waldbewirtſchaftung
iſt gekommen, Zeitverluſt bedeutet Verluſt an
Rohſtoffen und Nationalvermögen, ein Luxus
den wir uns nicht erlauben können. M. P.

Huflöſung
des Dätſels aus voriger Dummer.

Kreuzworträtſel. a) 1 Trog, 4 Ming, 7 Airolo,
8 Lohe, 9 Kali, 11 Eder, 12 Oslo, 14 Lamm,
17 Star, 18 Nautik, 19 Arie, 20 Tiro;
b) 1 Talk, 2 Orel, 3 Gobi, 4 Mole, 5 Neheim,
6 Gier, 10 Auſter, 12 Oſſa, 13 Orne, 14 Laut,
15 Aſti, 16 Mako.

Betätigungsgebiet für beſonders reinigungs-
wütige Hausfrauen war, ſoll durch ſolche aus
profiliertem Stahl erſetzt werden. Den Stahl-
ſcheuerleiſten wird vor allem unbegrenzte Halt-
barkeit, leichte Montage und leichte Abnehmbar-
keit nachgerühmt. Man empfiehlt auch, hinter
ihnen elektriſſche Leitungen zu verlegen, was
ſchöner ausſehen ſoll, als wenn die Leitungs-
drähte und -rohre frei an der Wand des
Wohn- oder Geſchäftszimmers liegen. Das
wird jeder beſtätigen, dem ſchon einmal durch
Jnſtallationen verſchiedenſter Art die Zim-
merwände verunziert wurden.

Um alte, nicht mehr gebrauchte Akten und
andere Schriftſtücke ſchnell und abſolut ſicher
vernichten zu können, iſt fetzt eine elektriſche
Papiervernichtungsmaſchine gebaut worden, die
in wenigen Sekunden auch die umfangreichſten
Schriftſtücke und Druckſachen kreuz und quer
zu kleinſten Papierſchnitzeln zerſchneidet, ſo daß
deren Wiederherſtellung und Weiterverwen-
dung durch Unberufene nicht mehr möglich iſt.
Von zwei Walzenpaaren werden die Schrift-
ſtücke erfaßt und ſo zerkleinert, daß eine nach-
trägliche Zuſammenſetzung oder Erkennbarkeit
ausgeſchloſſen iſt.

J

Die Meldung ruſſiſcher Zeitungen über die
Errichtung großer Sonnenkraftanlagen, die
eine Million Kalorien im Jahre auffangen
und nutzbar machen ſollten, hat ſich als Bluff
her ausgeſtellt. Wenn man mit einem Kilo-
gramm guter Steinkohlen ſchon 8000 Kalorien
Wärme erzeugen kann, haben die „rieſigen“
Sonnenkraftanlagen der Ruſſen wirklich nicht
mehr Bedeutung als alle die Sonnenkraft-
anlagen, die längſt in heißen Ländern exiſtie-
ren, und die nicht mehr ſind. als ein inter
eſſanter phyſikaliſch- techniſcher Verſuch.
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Mörder Moſch widerruſt
Beginn der Schwurgerichtsverhandlung gegen den Mädchenmörder in Halberftadi

Die Schwurgerichtsverhandlung gegen den
36jährigen Joſef Moſch aus Thale, die
am Montag in Halberſtadt unter großem
Publikumsandrang begann und wahrſcheinlich
vier Tage in Anſpruch nehmen wird, brachte
gleich zu Anfang eine große Ueberraſchung in-
ſofern, als Moſch alle früheren Geſtändniſſe
vollkommen widerrief. Er beſtritt auf das
Entſchiedenſte, bei den Mordtaten an der
Lernſchweſter Jngeborg Rackwitz aus Mag-
deburg, deren Leiche man am 13. Juli im
Walde bei Friedrichsbrunn fand, und an der
Hausgehilfin Marie Pickarek, die am
14. Juni im Walde bei Elend ermordet auf-
gefunden war, beteiligt geweſen zu ſein.
Das bewegte Vorleben des Angeklagken

Der Angeklagte ſchildert auf Befragen des
Vorſitzenden, Landgerichtsdirektor Hullius,
ſeine perſönlichen Verhältniſſe. Danach iſt er
am 10. März 1898 im Kreiſe Tarnowi tz
geboren, iſt aber deutſcher Reichsangehöriger.
Er hat zunächſt verſucht, ein Handwerk zu er-
lernen, iſt aber immer wieder aus der Lehre
gegangen und ſpäter in Fürſorge gekom-
men. Nach ſeiner Entlaſſung aus der Für-
ſorge iſt er wiederholt wegen Diebſtahls be-
ſtraft worden und hat dann bei Verbüßung
der letzten Strafe in Halle einen gewiſſen
Rudolf Blatt aus Thale kennengelernt,
der ihm erzählte, wie leicht es ſei, durch
Fremdenführungen Geld zu verdienen. Der
Angeklagte iſt dann auch tatſächlich nach Thale
gezogen, hat ſich dort verheiratet und hat
dann wiederholt Dienſt als Fremdenführer
verrichtet. Auf Befragen des Vorſitzenden
ſchilderte der Angeklagte dann Einzelheiten

ſeiner Führungen der beiden Ermordeten und
ſuchte dabei immer zu betonen, daß er nur
das Beſte der Mädchen gewollt und ſich keiner
auch nur irgendwie genähert hätte.

Ein Fremdenführer verläuft ſich

Zum Fall der Jngeborg Rackwitz erklärte
Moſch, daß alle ſeine früheren Angaben ledig-
lich aus Zwang und Verzweiflung heraus ge-
macht worden ſeien. Man habe ihn zu ſeinen
Geſtändniſſen gepreßt. Er mußte aber gleich
darauf auf eine Feſtſtellung des Anklagever-
treters Staatsanwaltſchaftsrat Geneſt zu-
geben, daß weder der Staatsanwalt noch der
Kriminalkommiſſar irgendwelche Zwangs-
mittel angewendet hätten. Entgegen den
früheren Geſtändniſſen erzählt Moſch heute
folgendes: Er ſei mit der Rackwitz über die
Roßtrappe nach Treſeburg gegangen
und wollte auf unbekannten Wegen nach
Thale zurückkehren. Plötzlich habe er vor
einem Dorf geſtanden, das er als Stecklen-
berg angeſehen habe. Das Mädchen ſei be
reits ſehr matt und müde geweſen. Er habe
darüber keine Beſorgnis gehabt, da Stecklen
berg nur Stunden von Thale entferntliege. Als er aber bemerkte, daß er ſich bei

Friedrichsbrunn befand, habe er verſucht, ein
Auto anzuhalten und ſich dabei auf 10 Minuten
von dem Mädchen entfernt. Als er zurück-
kam, habe er ſie „ſo vorgefunden“. Was ge
ſchehen ſei, wiſſe er nicht. Er ſei dann nach
Thale zurückgegangen und am anderen Tage
zurückgekehrt, habe dem Mädchen Rock und
Bluſe ausgezogen und die Leiche ins Dickicht
geſchleift, damit er nicht in Verdacht käme. Jn
ähnlicher Weiſe ſuchte er ſich auch im Falle
Pickarek herauszureden.

Das „Seeungeheuer' in der Elbe
Ein Krokodil als Ausreißer in Wittenberg.

Jn nicht geringen Schrecken wurden am
Sonnabend nachmittag die Jnhaber der Bade-
anſtalten und die Badegäſte an der Elbe ver-
ſetzt, als die Waſſerſchutzpolizei mitteilte, daß
in Wittenberg ein 2,50 Meter langes
Krokodil entwichen und in die Elbe gegangen
ſei. Es werde wahrſcheinlich elbabwärts nach
Magdeburg zu ſchwimmen. Es ſei daher Vor-
ſicht geboten und bei etwaigem Auftauchen
des in mitteleuropäiſchen Gewäſſern unge-
wöhnlichen Reptils ſofort die Waſſerſchutz-
polizei zu benachrichtigen. Das Gerücht, ein
„Ungeheuer“ ſei in der Elbe, verbreitete ſich
und machte ſelbſt in Magdeburg nicht
Halt; auch in Tangermünde begann als-
bald eine große Suchaktion. Aber nirgends
wurde der freche Ausreißer, der Hunderte von
Menſchen alarmiert und in Aufregung ver-
ſetzt hatte, geſichtet. Und der Grund Das
Krokodil hatte nur ſeine Sehnſucht nach
Waſſer ſtillen wollen und war von ſeiner in
Wittenberg dicht an der Elbe gelegenen Schau-
bude bei günſtiger Gelegenheit ausgerückt
und vom Schützenplatz zur Elbe gewandelt.
Es hatte ſich im Hafen an der lange entbehr-
ten „Waſſerfreiheit“ erfreut, im übrigen aber
keinem friedlichen Badegaſt etwas zuleide ge-
tan, da es ſeine räuberiſchen Eigenſchaften in
Mitteleuropa anſcheinend vergeſſen hat. Am
Sonntagnachmittag gelang es dann, den
ſfrechen Ausreißer wieder einzufangen. Nun
liegt das Krokodil wieder in ſeiner Schau-
bude, läßt ſich von Menſchen beſtaunen und
tkräumt von Sonne und Freiheit
Fiſchreiher legt einen Ort in Dunkelheit

Jn Vfrenenburg verfing fich ein Fiſch-
reiher mit 1,65 Meter Flügelſpannweite bei
ſeinem Morgenausflug in den Drähten der
Hochſpannungsleitung und verurſachte
Kurzſchluß,. Mitglieder des Arbeits-
dienſtes hatten den Vorfall bemerkt, ſo daß
die Störung bald wieder beſeitigt werden
konnte. Der Fiſchreiher hat die Bekanntſchaft
mit der Hochſpannungsleitung natürlich mit
dem Leben bezahlen müſſen.

Schreibmaſchine im Schornſtein
„Andenken“ an die KPD. in Querfurt.
Einer der Hauptdrahtzieher in den Zeiten

des roten Terrors in Querfurt war der
KPD.-Funktionär Lehmann. Meiſterhaft
verſtand er es ſtets, ſich ſelbſt bei allen
Aktionen im Hintergrund zu halten und ent-
rüſtet den Harmloſen zu ſpielen. Wie weit
es damit her war, zeigte jetzt eine Haus-
ſuchung in der Wohnung des L. in Thal-
dorf. Auf einer an die Ortsvpolizei gerichte-
ten Karte war genau das Verſteck von Waffen
und illegalen Schriften angegeben worden.
So fand man im Lehmmörtel der Hauswand
eine Piſtole und über 50 Schuß Munition,
Druckſchriften in großer Menge und im
Schornſtein eingemauert eine Schreib-
maſchine. Es iſt anzunehmen, daß Lehmann,
der ſich im Konzentrationslager Lichten-
burg befindet, wegen dieſes Fundes eine
angemeſſene Verlängerung ſeines Aufent-
haltes nachverordnet bekommt.

Ueberfall im Walde
Ein Arbeitsmann wurde verletzt.

Auf dem Wege von Altengeſees nach
Lothra wurde abends der Arbeitsmann
Oehler vom Arbeitsdienſtlager von zwei
Radfahrern überfallen und niedergeſchlagen,
ſo daß er beſinnungslos liegen blieb. Der
Arbeitsdienſtler hatte Urlaub, und als er ſich
im Walde zwiſchen den beiden Dörfern auf

dem Heimwege befand, wurde er von den
Radfahrern eingeholt und mit den Worten
„Licht aus ſtiegen die Unbekannten vom
Rade, um dann über Oehler herzufallen. Ein
wenige Stunden ſpäter vorbeikommender
Radfahrer fand den Ueberfallenen beſinnungs-
los auf. Jm Lager ſtellte ein Arzt ſchwere
Verletzungen durch Meſſerſtiche feſt, ſo daß
ſich die ſofortige Ueberführung des jungen
Mannes ins Krankenhaus notwendig machte,.

Grauenhafter Selbſtmord in Radegaſt

Der Bergmann Johann Matußek,
welcher im Schwelwerk Gölz au beſchäftigt
iſt, nahm ſich unten im Schacht das Leben, in
dem er eine Sprengpatrone im Munde zur
Entzündung brachte. Die Gründe zu dieſem
grauenhaften Freitod ſind unbekannt.

Die kraurige Geſchichte einer Kuh
Jhre Abenteuergelüſte mußte dieſer Tage

in Nardorf (Sa.) eine Kuh mit dem Leben
büßen. Das Tier ſollte zum Zwecke der
„Wohnungsveränderung“ in einen Laſtkraft-
wagen verladen werden. Sei es nun, daß die
Anhänalichkeit des Tieres an den alten Stall
zu groß war oder war's Groll über die
eigenmächtige Handlungsweiſe des Herrn
das Tier rückte aus. Auf der tollen Flucht
wurden drei Perſonen verletzt. Ehe noch je-
mand recht zur Beſinnung kam, war die
Uebeltäterin im dunklen Walde verſchwunden.
Hier hat es ihr ſcheinbar nicht gefallen. Sie
kehrte nach kurzer Zeit zurück, nicht reu-
mütig, wie man meinen ſollte, ſondern
immer noch zornig und angriffsluſtig. Das
mußte eine Frau ſpüren, der die Kuh einige
liebevolle Kopfnüſſe verabreichte, die eine
Gehirnerſchütterung zur Folge hatte. Da das
Tier nicht mit ſich reden ließ, machte man
kurzen Prozeß und beförderte es vermittels
einer Kugel vom Leben zum Tode.

Beſſerung des Waſſerſtandes
Dennoch ſchlechte Ausſichten für die Schiffahrt.

Das Waſſer am Magdeburger Pegel ſteigt
jetzt wieder jeden Tag einen Zentimeter.
Dies iſt auf die örtlichen Niederſchläge in den
letzten Tagen zurückzuführen. Bedauerlich iſt
aber, daß die Mittelelbe vom Oberlauf
keine Unterſtützung erhält. Dort fehlt
der Regen vollkommen. Es beſteht alſo ſehr
wenig Ausſicht auf eine baldige erhebliche
Beſſerung. Am Sonnabend gab eswieder einen kleinen Schiffsunfall. Das tal-
wärts fahrende Motorſchiff „Weißenfels“
fuhr an der Untiefe am Petriwerder auf und
konnte ſich allein nicht wieder befreien. Einer
der Kettendampfer kam ihm zu Hilfe und es
gelang, nach einigen Verſuchen das Motor-
ſchiff wieder flott zu machen. Beſonderer
Schaden iſt dabei nicht entſtanden.

Bäckerlehrling in Merſeburg verſchwunden.
Der 17jährige Bäckerlehrling Arthur

Metze, der Ende vergangener Woche von
ſeinem Meiſter mit einem größeren Geldòd-
betrag fortgeſchickt worden war, iſt ſeitdem
verſchwunden. Die Kriminalpolizei hat die
Nachforſchungen nach dem Verbleib des
jungen Mannes aufgenommen.

Leiter der Allgemeinen Ortskranken
aſſe.

Durch den Reichswirtſchaftsminiſter wurde
Walter Lauſchk in Halle zum Geſchäfts
führer der Allgem. Ortskrankenkaſſe des
Kreiſes Sangerhauſen ernannt, und
zwar mit Wirkung vom 1. Auguſt ab. Lauſchk
war bisher Abteilungsleiter bei der Allgem.
Ortskrankenkaſſe zu Halle und hatte als
ſolcher außer der Leitung der Beitragsabtei
lung vor allem die Prozeßvertretung beim
Oberverſicherungsamt Merſeburg.

l Marabeczre Jreczeblorl Arveit und Wirtſchaſt

Gliederung der Wirtſchaſt
Aus dem Tätigkeitsbericht der Induſtrie und Handelskammer Halte

Die Jnduſtrie- und Handelskammer zu
Halle teilt mit:g v. d. GoltzDie Ausführungen, die Graf Preſſe
über Organiſationsfragen vor der
machte, verdienen beſonders hervorgehoben zu
werden. Daraus ergibt ſich eine Gliederung
der Wirtſchaft ſowohl nach fachlichen als auch
nach regionalen Geſichtspunkten. Die fachliche
Gliederung iſt durch die bekannten 13 Haupt
gruppen mit ihren fachlichen Untergliederun
gen gegeben. Daneben ſteht die regionale Glie
derung mit 13 Bezirksgruppenführern (ent
ſprechend den Treuhänderbezirken) einſchließ
lich der zuſtändigen Präſidenten der Jnduſtrie
und Handelskammern und der Handwerks
kammern. Als Bezirksgruppenführer für den
Trenhänderbezirk Mitteldeutſchland iſt be
kanntlich der Präſident der Jnduſtrie und
Handelskammer zu Halle berufen worden.
Dieſe Gliederung ſoll endlich einmal Schluß
machen mit dem Neben, Durch und Gegen
einander unzähliger Verbände und Organiſa
tionen und die von allen erhoffte Klarheit
bringen.

Der Führer hat in ſeinem Buch „Mein
Kampf“ bereits darauf hingewieſen, daß Or
ganiſationen niemals Selbſtzweck, ſondern
immer nur Mittel zum Zweck ſein dürfen.
Damit wird der Organiſation als ſolcher eine
bewußt dienende Rolle zugewieſen. Jhr Zweck
iſt, nützliche Arbeit im Dienſte der Volks
geſamtheit zu leiſten; niemals darf jedoch eine
Organiſation um der Organiſation willen ge-
ſchaffen werden. Graf v. d. Goltz hat weiter
hin zum Ausdruck gebracht, daß er kein
Freund einer allzu bürokratiſchen und ſich in
alles hineinmiſchenden Wirtſchaftslenkung iſt.
Das dürfte auch der Meinung des Reichswirt-
ſchaftsminiſters entſprechen, der von der ihm
durch das Ermächtigungsgeſetz gegebenen
Möglichkeit der unmittelbaren Eingriffsmög-
lichkeiten in den Gang der Wirtſchaft nur
dann Gebrauch machen will, wenn ein unver-
zügliches Handeln wirklich notwendig iſt. Daß
der Reichswirtſchaftsminiſter von den ihm ge-
gebenen Möglichkeiten der Kartellgeſetzgebung
nur ſelten Gebrauch gemacht hat, dürfte ein
Beweis für dieſe vorſichtige Handhabung
ſeiner Machtbefugniſſe ſein. Beſonders er-
freulich iſt die klare Aufgabentren

nung, die der Miniſter zwiſchen fachlichen
und berufsſtändiſchen Verbänden gewahrt
wiſſen will. Wenn z. B. in der Berordnung
vom 16. Mai 1934 klar zum Ausdruck gebracht
wird, daß den Verbänden, die keinen Kartell
charakter haben, jegliche Feſtſetzung von Min
deſtpreiſen verboten wird, ſo iſt dies ein Aus
druck dafür, daß die immer mehr um ſich
greifenden Preisbindungen als unerwünſcht
bezeichnet werden. Letzten Endes tragen
ſolche Preisbindungen immer die
Tendenz zur Preisſteigerung inſich, wogegen ſich die verantwortliche Wirt
ſchaftsführung mit den ſchärfſten Mitteln wen
det. Jm Rahmen der Wirtſchaftsorganiſation
beſteht durchaus die Abſicht, Kartelle, die nicht
unbedingt erforderlich ſind, auch nicht weiter
beſtehen zu laſſen, um irgendwelche Betriebe,
die nicht leiſtungsfähig ſind, mit durchzu
ſchleppen und dadurch die anderen Betriebe
quotenmäßig zu belaſten. Der Leiſtungs
maßſtab darf ſich alſo nicht nach dem ſchlech
teſten Betrieb, ſondern zumindeſt nach dem
Durchſchnitt richten. Durch eine falſch ver
ſtandene Kartellpolitik würde aber auch ge
rade durch die Ausſchaltung des freien Wett-
bewerbes das Leiſtungsprinzip aufgehoben
werden. Wenn z. B. einzelne Verbände ihren
Mitgliedern verbieten wollten, Preiſe in An
kündigungen und Jnſeraten zu nennen,
liegt das ganz in der Richtung einer ſolchen
mißverſtandenen Kartellpolitik.

Die Organiſation der Wirtſchaft iſt aber
nicht dazu da, um nun den Konkurrenzkampf
vollkommen auszuſchalten und jedem ein ge
ſichertes Daſein zu garantieren. Die perſön
liche Leiſtungsfähigkeit und Tüchtigkeit muß
auch nach wie vor die Möglichkeit haben, ſich
im geſchäftlichen Wettbewerb durchzuſetzen.

Daß die Jnduſtrie- und Handelskammern
als die regionale Vertretung der Wirtſchaft in
Zukunft bei dem hier aufgezeigten organiſa-
toriſchen Fufbau eine beſonders wichtige
Rolle ſpielen werden, iſt feſtſtehend. Der
Reichswirtſchaftsminiſter hat mehr als einmal
die Notwendigkeit der Exiſtenz der Jnduſtrie-
und Handelskammern betont; ſie werden ihre
beſondere Bedeutung trotz der ſich bilbenden
neuen Fachkammern auch weiterhin haben.

Auskunftkspflicht der Energiewirkſchaft
Verordnung des Reichswirtſchaftsminiſters.
Im Reichsgeſetzblatt vom 4. Auguſt (Teil
iſt eine Verordnung des Reichswirtſchafts
miniſters vom 30. Juli 1934 über Mit-
teilungspflicht in der Energiewirtſchaft ver-
öffentlicht, in der auf Grund des Geſetzes
über wirtſchaftliche Maßnahmen vom 3. Juli
1934 folgendes beſtimmt wird:
Der Führer der Energiewirtſchaft kann
über die techniſchen und wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe von Anlagen zur Erzeugung, Fort-
leitung und Verteilung von Elektrizität oder
Gas (Energieanlagen) ſowie über die Tarife
und allgemeinen Lieferungsbedingungen von
den Mitgliedern der Hauptgruppe 13 der
Organiſation der gewerblichen Wirtſchaft
Auskunft verlangen. Lehnen das zur Aus-
kunft aufgeforderte Unternehmen oder die
zur Auskunft aufgeforderten Perſonen die
Erteilung der Auskunft ab, ſo kann der
Reichswirtſchafts miniſter auf Antrag des
Führers der Energiewirtſchaft die Auskunfts-
erteilung anordnen. Wird die Auskunft
dennoch verweigert, ſo kann der Reichswirt-
ſchaftsminiſter das zur Auskunftserteilung
apfgeforderte Unternehmen oder die zur
Aus?unftserteilung aufgeforderte Perſon
durch Ordnungsſtrafe in Geld anhalten.

Dem Führer der Energiewirtſchaft iſt von
den Mitgliedern der Hauptgruppe “3 vor
Stillegung beſtehender oder Jnangriffnahme
des Baues neuer Energieanlagen ſowie vor
Erweiterung ſolcher Anlagen Mitteilung zu
machen.

Eine Mitteilung iſt nicht erforderlich
a) für Anlagen von Unternehmungen, die
elektriſche Arbeit oder Gas nicht an andere
abgeben, b) für Anlagen n Zechen- und
Hüttenkokereien. c) für elektriſche Fern-
leitungsanlagen mit einer Spannung von
weniger als 25000 Volt, d) für Gasleitungen,
die nicht über den Gemeindebezirk und die
Bezirke der bereits dieſem Bezirk in der Gas-
verſorgung angeſchloſſenen Gemeinden hin-
ausgehen, e) für Anſchlußleitungen an
beſtehende Gasfernleitungen, ſofern ſie nur
der Verſorgung einzelner gewerblicher Groß-
verbraucher dienen, bei regelmäßig wieder-
fehrender, vorübergehender Stillegung von
Werken.

Glaubt das Unternehmen, daß wichtige
Gründe der Mitteilung entgegenſtehen, ſo
kann es bei dem Reichswirtſchaftsminiſter die
Befreiung von der Mitteilungspflicht bean-
tragen. Unterläßt ein Unternehmen ohne
Genehmigung des Reichswirtſchaftsminiſters
die vorgeſchriebene Mitteilung, ſo kann der
Reichswirtſchaftsminiſter dem Unternehmen
oder den dasſelbe vertretenden Perſonen Ord-
nungsſtrafen in Geld auferlegen. Dem
Führer der Energiewirtſchaft iſt von den Mit-
gliedern der Hauptgruppe 13 über alle Aende-
rungen der Tarife und allgemeinen Liefe-
rungsbedingungen für Elektrizität oder Gas
(Energietarife) vor der Veröffentlichung
Mitteilung zu machen.

Rückgängige Arbeitsloſenzahl in Anhalt.
Nach den Erhebungen der Anhaltiſchen

Jnduſtrie- und Handelskammer hat ſich die
Arbeitsmarktlage in Anhalt ſehr günſtig ent-
wickelt. Die Zahl der Arbeitsloſen in An-
halt iſt von 40 795 im Januar 1933 auf 9577
im Auni 1934 gefallen. Davon entfallen a

den Bezirk Bernburg 6031 im Zonnar1933 21 168) un auf den Bezirk Deßau
3546 (19 627).

Elektrizitätswerk Sachſen Anhalt.
Die Eſag-Halle teilt mit, daß im Juki 1934

der Stromabſatz um 32,1 Prozent über der
Stromabnahme des gleichen Monats des
Vorfjahres ſtand. Seit Beginn des Kalender-
jahrs iſt der Stromabſatz um 23,5 Prozent
o *iegen.

e

Devisen- u. Warenmarkt
Berliner Devisenkurse vom 6. Aug.

Geld Brief
1 Dollar 2.507 2,5100 holl. Guläden 169,73 170,07
100 franz. Franks 16,50 16,54
100 schw. Franks 31,67 81,83100 Belga 58,92 59,04100 tschech. Kron. 10,44 10,45
100 schwed. Kron. 65,15 65, 20
100 norweg. Kron. 63,50 63,62100 danische Kron. 56, 41 55.
100 öster. Schülling 48, S 49,05
100 ungar. Pengö m
1 Pfund Sterling 12,635 12,
100 italen. Lire 21,58 21.
100 span. Pesetos 34,32 34. S1 argentin. Peso. 0, 638 0, 642
100 finnische Mark 5,574 5,585
100 bulgar. Leva 3,047 3.053
1 377 Yen 0,750 7351 brasil. Milreis 0, 184 0,
100 jugosl. Dinar 5.664 5.676100 tas. Escudo 11,47 11,100 Danzig. Gulden 81.74 61.90

Hallescher Schlachtviehm
am 6. Aug.

Auftrieb: 169 Rinder (19 n, 40 Bullen, 110 Kube
u. Färsen), 164 Kälber, 240 Schafe, 900 Schweine, zusammen

Tiere. Dem Schlachthof direkt zugeführt 72 Rindet,
41 Kälber, 30 Schafe, 175 Schweine. Preise fär 50 Krtegra a
Lebendgewicht in Reichsmark:

heute vorh. heuie vorh.
Ochsent 23-3532-35 Kühe 3 21-26f20-25
do. 226-28 do. 4 16-20110-17do. 3 färsen i -33 31-33do. 4 do. 2 27.29 cBulſen 1 30-3230-33 3 e
do. 227-20 errcger 625.2 -25Küider 1 38-4335-35

o. do. 2 33-3730-34Küno 1 31-33209-31 do. 3 30-3525-29
do. 2 27-2926-28 do. 4 23-2822-24

Fettschweine über 300 Pfund Lebendgewich a) Speck-
schweine 52-—-52, b) vollfleischige Schweine 50--51.

Marktverlauf, Schweine, Rinde und Köslber giatt,
Schafe mittel

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 6. Aug. Aui-
teieb: 648 Rinder (79 Ochsen, 223 Bullen, 233 Kühe, 108 Facseu),
556 Kälber, 166 Schafe, 2000 Schweine, zus. 4164 Tiere
D. Schlachthof direkt zugeführt 13 Rinder, 12 Kälber, 80 Schabe,
J h Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in
eichsmark:

heute vorh. heute vorh. heute vorh.
Ochsen 1 34 36 Kühe 3119-2419-251 2]
do. 2 32 33 do. 4 12-18]12-18] 3 36-40do. 351 l e. s w 4 31 35do. a EFärsen 1 32- 92 5 25 301do. 5 do. 230. 31]20 31 1 -52 50.-48Buflen t 31-33 30.32 Kälder 7 o 2] -51 46-47
do. 2 28-30 26-29 do. 242-4342-45 S 3 -51 45-46
do. 3 24-56 23-25 do. 3 35-3936-41 Fſ 4 48-50 42-44
do. 4 20-2329-22 do. 430.3430-35) S 5 140-

Kühe 1 21.3330-32) do. 5 124-20] 6 49-48
do. 2 24.30 26-29) Schafel 141.431 7

Geschäftsgang: Kinder mittel, Kälber u. Schate langsam
Schweine lehhaft. Oberstand: 2N KRinder, 87 Schafe mwed
i Schweine.

Berlin, 6. Aug. Eierpreise. A. Imlandseier: G
ch 65 g und darüber 9,50. A 8,75, B 8,00, C 7,25,
D 6,50. II (frisch 65 g und darüber 8.50, A 7.75. B 7,00,
C 6,25. D 5,75. B. Auslandseier: tloländer 65 2 und
darüber 10,00. A 9,25, B 8,75. Dänen und Sehweden 65 g
und darüber 10,0, A 9,25, B 8,76. Estländer 65 g u. darüber
9,00, A 8,50, B à,
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Der Führer in Oſtpreußen
Geſtern nach Marienburg geflogen.

Der rer hat ſich am Montagnachmittag
wach begeben. Etwa um 14.30 Uhr
ſtartete in Berlin zunächſt das Flugzeug mit
Oberſt v. Hindenburg und Frau, dem
Feldb a Dohrmann und den Staatsſekre-
türen Meißner und Funk nach Marienburg.
Bald darauf erhob ſich die rote Ju. 52 des
Miniſterpräſidenten General Hermann Gö-
ring und dann das Flugzeug des
Führers, in deſſen Begleitung ſich Grup-
penführer Brückner, Reichspreſſechef Gruppen
führer Dr. Dietrich und Oberführer Schaub
befanden. Die Flugzeuge wurden in Marien-
burg von Ehrenſtürmen der SS., SA. und
des Deutſchen Luftſportverbandes empfangen.
Eine Staffel aus Sportflugzeugen war außer
dem den Apparaten entgegengeflogen, um ſie
nach Marienburg zu geleiten. Nach dem Ab-
ſchreiten der Front der Ehrenformationen be-
gab ſich der Führer und Reichskanzler im
Auto ins oſtpreußiſche Land hinein, um ſich
dann heute nach Tannenberg zu begeben.
Ueberall entbot die Bevölkerung ſtumm mit
erhobenem Arm den deutſchen Gruß. Ueber-
all wehen die Fahnen halbmaſt. Das weite
vſtpreußiſche Land hatte ſich noch einmal in
ſpätſommerlicher Pracht geſchmückt, an dem
Tage, dem ſein größter Feldherr und
größter Sohn ſeine letzte Fahrt antreten wird.

Sonderzüge der Ehrengäſte
verließen geſtern die Reichshauptſtadt.
Zur gleichen Stunde, da die ſterblichen

Ueberreſte des Reichspräſidenten in nächt-
licher Trauerparade von der Reichswehr zum
Tannenberg-Denkmal geleitet werden, ver
ließen in mehreren Sonderzügen
Reichsregierung, das Diplomatiſche Korps
und die große Zahl der Ehrengäſte die Reichs-
hauptſtadt, um morgen auf oſtpreußiſcher
Erde dem toten Feldmarſchall den letzten
Ehrendienſt zu erweiſen. Vom Stettiner
Bahnhof fuhr um 22.30 Uhr der Zug mit den
Mitgliedern der Reichsregierung ab, an deren
Spitze ſich Vizekanzler von Papen
und der Stellvertreter des Führers, Rudolf
Heß, befanden. Ebenfalls in dieſem Zuge
waren die Staatsſekretäre und anderen
höheren Miniſterialbeamten ſowie die Chefs
der Heeres- und Marineleitung, höhere Offi-
ziere des Reichsheeres und der Reichsmarine,
die Führer der SS und SA und des Reichs-
arbeitsdienſtes und die Direktion der Reichs-
bahn unter Führung von Dr. Dorpmüller
eingeſtiegen.

20 Minuten ſpäter verließ der Diplo-
matenzug ebenfalls die Halle des Stet-
tiner Bahnhofs. Jn den 10 Wagen dieſes
Zuges können die Diplomaten während ihres
Aufenthaltes in Oſtpreußen Wohnung be-
halten. Sie werden auf ihrer Fahrt und
während ihres Aufenthaltes in Oſtpreußen
von beſonders ausgewählten Angehörigen
des SS-Retterſturmes I betreut werden.

e

Jn den ſpäten Abendſtunden verließen
dann weitere 5 Sonderzüge Berlin. Der erſte
Sonderzug war mit Preſſevertretern des
Auslandes und Deutſchlands beſetzt. Der
Bahnhof Zoo bot ein ungewohntes Bild. Un-
zählige Generäle und Offiziere der alten
Armee in ihren Uniformen, zum großen Teil
Mitkämpfer der Schlacht von Tannenberg,
verſammelten ſich hier zur Abfahrt. Die näch-
ſten Züge nahmen Reichstagsabgeordnete,
Vertreter der politiſchen Organiſation mit
ihren Unterorganiſatiovnen, SA, SS und des
National ſozialiſtiſchen Deutſchen Front-
kämpferbundes (Stahlhelm) auf.

In Hindenburgs Geburtsfkadi

Trauerfeiern in Poſen und Bromberg.
Jn Poſen, der Geburtsſtadt des Reichs-

vräſidenten, fand am Sonntag im evange
liſchen Vereinshaus eine Feierſtunde zum Ge-
dächtnis des großen Toten ſtatt. Der Führer
der Deutſchen in Polen, Erik v. Witzleben,
gedachte der Verdienſte des Generalfeldmar
ſchalls. Orgelſpiel und Sprechchor ehemaliger
deutſcher Frontkämpfer ſowie das gemeinſam
geſungene Lied vom guten Kame-
raden umſchloſſen die würdige Feier, die
nach einer Stunde nochmals wiederholt wer
den mußte, da der große Saal alle Erſchiene-
nen nicht faſſen konnte. Am Nachmittag fand
eine Gedächtnisſtunde auf dem Garniſon-
friedhof in Poſen ſtatt, wo neben einem
evangeliſchen und einem katholiſchen Geiſt-
lichen Generalkonful Dr. Luetgens zu Herzen
gehende Worte des Gedenkens fand. Auch in
Bromberg fand auf dem evangeliſchen
Friedhof eine von etwa 3000 Perſonen beſuchte
rhebende Feier ſtatt.

Noch 800000 Kriegsbeſchädigtke.
Leichte Abnahme der Verſorgungsberechtigten

zu verzeichnen.
Die Zahl der verſorgungsberechtigten

Kriegsbeſchädigten betrug im Mai 1954
804 504. Sie betrug im Vorjahre 808 574. Im
Mai erhielten insgeſamt 308 431 Schwerbe-
ſchädigte eine Frauenzulage und in 1 028 574
Fällen wurde Kinderzulage gewährt. Zulagen
für den Unterhalt eines Blindenführerhundes
wurden in 1817 Fällen gewährt. Die Zahl der
Witw en iſt diesmal etwas geſtiegen, obwohl
die Abgänge größer waren als 1932. Jm ver-
gangenen Jahre 1982 ſtarben 3072 Witwen,
wieder verheiratet haben ſich 1041. Jm Mai
1934 wurden 359 098 Witwenrenten gezahlt.
Bei den Witwen-Beihilfeempfängern hat die
Zahl gleichfalls etwas zugenommen, ſie be
trägt 17 221. Waiſenrente wurde in 136 343
Fällen gezahlt, Waiſenbeihilfe in 8989 Fällen.
Sonſtige Renten erhielten 175 600 Perſonen,
ferner erhielten Beihilfe 69 680 Elternteile
und 64 482 Elternpaare.

Jm „Petit Jonrnal“ veröffentlicht Stanis-
lans de la Rochefoncauld eine Unterredung
mit General von Reichenan, in der
er einleitend feſtſtellt, daß der Führer die
Zuſammenlegung der beiden höchſten Reichs
ämter ſo ſchnell und ſo leicht vollziehen konnte,

weil er in voller Uebereinſtimmung
mit der Reichswehr ſtand. Der dem Führer
geſchworene Treueid der Reichswehr unter
ſtreiche deutlich die enge Zuſammenarbeit
zwiſchen Hitler und dem Reichsheer.

Ueber die Ereigniſſe vom 30. Juni befragt,
hat General von Reichenau nach der Meldung
des „Petit Jounal“ erklärt: „Dieſe Ereig-
niſſe haben der Welt, wenn ſie es nicht ſchon
vorher wußte, bewieſen, daß die SA eine
politiſche und keine militäriſche For-
mation iſt. Der Reichskanzler hat ſein
Wort gehalten, als er den Verſuch
Röhms, die SA in die Reichswehr einzu-
gliedern, im Keime erſtickte. Wir lieben ihn,
weil er ſich als wahrer Soldat gezeigt hat.
Die Wehrmacht bewundert ihn wegen ſeines
perſönlichen Mutes, und ich unterſtreiche die
Worte, die er kürzlich geſprochen hat: „Die
Reichswehr kann ſich auf mich verlaſſen, wie
ich mich auf ſie verlaſſe.“ Unſere Treue zur
Regierung iſt unbegrenzt. Wir ſtehen ge-
ſchloſſen hinter dem Führer, und
wir ſchätzen an ſeiner Seite beſonders den
General Göring, der mit ſeiner unerſchüt-
terlichen Treue zum Führer die Fähigkeit
eines Staatsmannes verbindet. Die Behaup-
tung, daß wir einer reaktionären oder monar-
chiſchen Bewegung ſympathiſch gegenüber-

Der Reiſekorreſpondent der „Daily Mail“,
Ward Price, berichtet, daß er geſtern
abend von dem Führer und Reichskanzler
empfangen wurde, der während etwa einer
Stunde die an ihn gerichteten Fragen be-
antwortete. Es handelt ſich nicht um ein
vorbereitetes Jnterview, und der Reichs-
kanzler hatte keine vorherige Kenntnis von
den Fragen. Einleitend ſagt der Korreſpon-
dent: So ergebnisreich auch die letzten Wochen
für den Reichskanzler geweſen ſind, ſie haben
keine Spuren auf ſeinen Geſichtszügen hinter-
laſſen.

Der Führer ſagte u. a.: Soweit es an
Deutſchland liegt, wird es keinen neuen
Krieg geben. Deutſchland kennt die ſchlim-
men Folgen eines Krieges beſſer als
irgendein anderes Land. Es iſt die Ueber-
zeugung der nationalſozialiſtiſchen Be
wegung, daß Krieg niemand Nutzen bringt
und nur Ruin zur Folge haben kann.
Uns würde ein Krieg keinen Gewinn

geben. 1918 war für uns eine Lehre und eine
Warnung. Wir glauben, daß die Probleme
des heutigen Deutſchland nicht durch Krieg ge-
regelt werden können. Wir verlangen nur,
daß unſere jetzigen Grenzen aufrechterhalten
bleiben ſollen. Wir werden beſtimmt niemals
wieder kämpfen, außer in Notwehr. Jch habe
den Franzoſen wiederholt verſichert, daß es
nach Regelung der Saarfrage keine terri-
torialen Schwierigkeiten zwiſchen uns geben
wird. Der Reichskanzler fuhr fort: Miſter
Baldwin hat geſagt, die defenſive Grenze
Großbritanniens liege künftig am Rhein.
Vielleicht wird ein franzöſiſcher Staatsmann
noch weiter gehen und ſagen, daß Frankreich
an der Oder verteidigt werden muß. Man
kann Deutſchland bei dieſer Lage ſchwerlich
einen Vorwurf daraus machen, wenn es
nationalen Schutz innerhalb ſeiner Grenzen
ſucht. Zu Jhnen, als einem Engländer, ſage
ich, wenn England uns nicht angreift, werden
wir niemals einen Streit mit England haben,
ſei es am Rhein oder anderswo. Wir wollen
nichts von England. Auf die Zwiſchenfrage
des Korreſpondenten: Nicht einmal Kolonien?
erwiderte der Führer mit erhobener Stimme:
Jch würde nicht das Leben eines einzigen
Deutſchen fordern, um irgendeine Kolonie der
Welt zu erlangen.

Der Kanzler führte weiter aus: Groß-
britannien liegt außerhalb unſerer Berech-
nung. Unſere Schritte, wie wir ſie tun,
ſind beſtimmt, der Tatſache gerecht zu wer
den, daß wir auf dem Kontinent
von einem Ring von mächtigenFeinden möglicherweiſe umgeben ſind,
die eines Tages Forderungen an uns
ſtellen könnten, die wir nicht annehmen
könnten. Es iſt nicht das Ausmaß der
Rüſtungen, das die Gefahr eines Krieges
ſchafft, ſondern die Ungleichheit der
Rüſtungen. Sie ermutigt die ſtärkeren
Nationen, ehrgeizige Pläne zu hegen, die
die ſchwächere Nation nicht dulden kann.

Der Korreſpondent ſtellte eine Frage
wegen Oeſterreich. Hitler antwortete
bewegt. Wir werden Oeſterreich nicht
angreifen, aber wir können Oeſterreich nicht
verhindern, zu verſuchen, ſeine frühere Ver-
bindung mit Deutſchland wieder herzuſtellen.
Dieſe Staaten ſind nur durch eine Linie
getrennt und beiderſeits dieſer Linie leben
Völker derſelben Raſſe. Streben Ew.
Exzellenz eine Wiederherſtellung des Heiligen
Römiſchen Reiches an?“ fragte der Korreſpon-
dent. Der Kanzler erwiderte: Die Frage des
Anſchluſſes iſt nicht ein Problem des heutigen
Tages. Jch bin ſicher, daß die ganze Ange
legenheit geklärt werden würde, wenn in

V Mauren Toceebreell
Der Führer und die Keichswehr

Ein franzöſiſches Jnkerview des Generals von Reichenan

Ein Jnkerview mit dem Führer
über Fragen deutſcher Außenpolitik Deutſchland gegen Krieg

Dienstag 7. Auguſt 1934

ſtehen, iſt falſch Der Tod Schleichers,
unſeres früheren Chefs, hat uns Schmerz be-
reitet, aber wir ſind der Anſicht, daß er ſeit
Dyerrer Zeit aufgehört hatte, Soldat zu
ein.

Schleicher ſei ein geborener Ver-
ſchwörer geweſen; der Gedanke, mit Hilfe
der SA wieder an die Macht zu koömmen, ſer
bei einem ehemaligen Reichswehrminiſter
unverſtändlich. Seine Verbindung zu Röhm
ſei hekannt geweſen. Es ſei auch ſicher, daß
er ernſtlich auf Frankreich hoffte, das ihm
ſeine Regierungsaufgabe erleichtern würde.
„Jch bezichtige keineswegs Jhr Land, ich ſage
lediglich, daß Schleicher auf Frankreich
rechnete. Der Gedanke iſt traurig, daß
Offiziere ſo leicht die Eigenſchaften ihres Be-
rufs in der Politik verlieren können. Das
war das Unglück im Fall Schleicher, Er hat
vergeſſen, daß der Ge horſam erſtes mili-
täriſches Gebot iſt.“

Auf den Einwurf des Franzoſen, welche
Garantien dafür vorhanden wären, daß
Deutſchland die Konvention einhalten würde,
antwortete der General, die Reichswehr wolle
nichts anderes, als ſich in der Legalität ent-
wickeln. Zu dieſer Unterredung fügt der
franzöſiſche Preſſetertreter folgende Schluß-
bemerkungen an: „Man kann über die Jdeen
des Generals verſchiedener Anſicht ſein, muß
aber immerhin unterſtreichen, daß er die Not-
wendigkeit einer deutſchen Aufrüſtüng nicht
verneint hat. Er hat die Gleichberechtigung
für ſein Land gefordert, und dieſe Auffaſſung
teilt er mit jedem guten Deutſchen.“

Oeſterreich eine geheime Abſtimmung ſtatt-
fände. Die öſterreichiſche Unabhängigkeit
liegt außerhalb jeder Diskuſſion und niemand
ſtellt ſie in Frage.

Der Korreſpondent fragte: Behalten Sie
das vereinigte Amt des Staatsober-
hauptes und Kanzlers auf Lebenszeit?
Hitler erwiderte: Es wird dauern, bis eine
nationale Abſtimmung der jetzigen Regierung
ihre Grundlage entzieht.

Der Korreſpondent ſagte: Vor fünf Wochen
war die Welt überraſcht durch Zeichen einer
Spaltung unter den nationalſozialiſtiſchen
Streitkräften und durch die ſtrengen Maß-
nahmen durch die die beſeitigt wurde. Sind
Sie überzeugt, daß die Partei völlig einig iſt?
Der Führer erwiderte mit blitzenden Augen:
Die Partei iſt ſtärker und ſolider als ſie
jemals war
Der folgende Teil der Unterhaltung bezog

ſich auf Deutſchlands wirtſchaftliche
Ausſichten. Hitler erklärte er ſei überzeugt,
daß Deutſchland ſich von Rohſtoffen aus
dem Auslande unabhängig machen werde,
wenn es dazu gezwungen würde. Er
erinnerte an frühere Erfahrungen während
Napoleons Kontinentalſpere und während des
Weltkrieges Auf eine Anfrage über eine
Rückkehr Deutſchlands zum Völker-
b und erklärte Hitler wir haben den Völker-
bund aus beſtimmten, deutlich bezeichneten
Gründen verlaſſen. Es war unmöglich für
meine Regierung, weiterhin an Verhand-
lungen teilzunehmen, bei denen wir auf der
Grundlage der Minderwertigkeit behandelt
wurden. Wenn unſere völlige Gleichheit
nut iſt, werden wir vielleicht zurück-
ehren.

Die anſchließenden Worte Hitlers galten
der Notwendigkeit, der Kriegspſychoſe
ein Ende zu machen. Er ſagte, er habe auf
ein beſſeres Einvernehmen mit Groß-
britannien hingearbeitet und tue es noch
immer. Hitler ſchloß: Es iſt traurig, daß
unſer alter Marſchall Hindenburg geſtor-
ben iſt. Hätte er noch ein paar Jahre gelebt,
ſo würde er, wie ich glaube, einen Weg
gefunden haben, Deutſchlands aufrichtigen
Friedenswunſch der Welt noch deutlicher zum
Bewußtſein zu bringen.

Gehäſſige Pariſer Kommenkare

Das Jnterview des Führers in der „Daily
Mail“ findet in der franzöſiſchen Preſſe wenig
Verſtändnis. Der am häufigſten wieder-
kehrende Einwurf iſt der Zweifel an der
„Aufrichtigkeit“ der Erklärung. Das
„Journal des Débats“ vergleicht die Er-
klärungen des Führers mit „ſogenannten
Friedensoffenſiven, die Deutſchland während
Weltkrieges von Zeit zu Zeit unternommen
habe und die nicht loyale Friedensangebote
geweſen ſeien, ſondern nur Manöver, um die
Feinde Deutſchlands zu veruneinigen und zu
ſchwächen“. Auch die „Liberts“ wartet mit
einem überaus gehäſſigen Kommentar
auf, der von einer gewollten Blindheit für die
tatſächlichen pſychologiſchen Verhältniſſe im
nationalſozialiſtiſchen Deutſchland zeugt, die
kaum noch überboten werden kann.

Eine Genehmigung für die NSV.
Der Amtsleiter des Amtes für Volkswohl-

fahrt bei der Oberſten Leitung der PO. hat
den Dienſtſtellen der NSV. genehmigt, anläß-
lich des Todes des Reichspräſidenten an Stelle
von Kranzſpenden geſtiftete Beträge
für Wohlfahrtszwecke entgegenzu-
nehmer

Zuſammenſtöße in Conſtankine
Kämpfe zwiſchen Mohammedanern u. Juden.

Am Sonnabend kam es in Conſtantine
(Algier) zu blutigen Straßenkämpfen
zwiſchen Mohammedanern und Juden, die da
durch veranlaßt wurden, daß ein jüdiſcher
Soldat in völlig betrunkenem Zuſtande in
eine Moſchee eindrang und Mohammedaner
beleidigte. Voller Empörung ſtürzten ſich die
Anweſenden auf ihn und unternahmen außer
dem einen raſchen Vorſtoß gegen die jüdie
ſchen Viertel der Stadt. Dort entbrannten
heftige Kämpfe, die bis zum Sonntagmorgen
andauerten. Am Vormittag verſammelten
ſich dann Vertreter der Juden und der
Muſelmänner und beſchloſſen in gemeinſamer
Sitzung die Einſtellung der Feindſeligkeiten,
doch hatten ſie die Rechnung ohne ihre An
hänger gemacht, denn der Kampf wurde bald
darauf mit erneuter Heftigkeit fortgeſetzt. Es
kam zu einer wahren Straßenſchlacht zwiſchen
den beiden Parteien, wobei Knüppel, Meſſer
und Revolver verwandt wurden.
Senegaleſiſche ſchützen mußten helfen

Die Stadtverwaltung erbat darauf Ver
ſtärkung der Polizei. Jn Bone, Selm a
und Philippeville ſowie Algierwurden Truppenteile alarmiert. Sonntag
nachmittag trafen in Konſtantin eine Gen
darmeriebrigade, ein Bataillon ſenegale-
ſiſcher Schützen und eine Feuerwehrabteilung
ein. Ferner wurden aus Algier örei Züge
mit Truppen und Munition in Richtung
Konſtantin abgelaſſen. Jnzwiſchen war auch
der auf Urlaub weilende Bürgermei ſt e r
der Stadt zurückgerufen worden. Seine Rück
kehr und die Ankunft der Truppen wirkten
beruhigend auf die erhitzten Gemüter, ſo daß
um 21 Uhr die Truppen und die Polizei end
gültig Herren der Lage waren.

Das füdiſche Viertel von Conſtanttne
gleicht einem Trümmerhaufen; der Sach-
ſchaden iſt noch nicht zu überſehen. 25 Per
ſonen ſind bei den Zuſammenſtößen ums
Leben gekommen, darunter 22 Juden.
Unter den Opfern befinden ſich auch acht
Kinder. Die Zahl der Verletzten wird von
der einen Seite mit 30, von einer anderen
Teite ſogar mit annähernd 200 angegeben.
Mehrere der getöteten Juden ſind als Geld-
verleiher ſtadtbekannt. Man glaubt deshalb,
daß ſie eher perſönlichen Racheakten
einiger Geldnehmer, als dem religiöſen
Fanatismus zum Opfer gefallen ſind. Be
zeichnend iſt, daß ke in Europäer zu Schaden
gekommen iſt. Sämtliche in Ghetto liegen-
den Häuſer, die die Aufſchrift „chriſtlich
trugen, ſind verſchont geblieben. Auch einige
füdiſche Gehöfte in der Umgebung von Con
ſtantine ſind von der muſelmaniſchen Menge
angegriffen worden. Zwei jüdiſche Grund-
heſitzer kamen dabei ums Leben. Die Zahl
der von der Gendarmerie und Militär vor-
genommenen Verhaftungen beträgt 40. Es
ſind alle Sicherheitsmaßnahmen getroffen
worden, um bei einem etwaigen Wiederauf-
flackern der Unruhen ſofort durchgreifen zu
können.

Verluſtziffer des Bruderkrieges

100 Aufſtändiſche fielen in Kärnten.
Die Wiener Blätter veröffentlichen noch

immer Einzelheiten aus den Kämpfen des 25.,
26. und 27. Juli. Bemerkenswert ſind die
Verluſtliſten der Aufſtändiſchen in Kärnten.
Danach beträgt die Zahl der toten Aufſtän
diſchen in Kärnten allein über 100. Ge
fangen genommen wurden 6100 Perſonen
für das kleine Land eine ganz außerordentlich
hohe Ziffer. Nach Südſlawien geflüchtet ſind
etwa 700 Perſonen. Desgleichen wird eine
Verluſtliſte der Regierungstruppen
für Steiermark mit Ausnahme des Bundes
heeres ausgegeben. Dort find 5 Gendarme,
25 Heimatſchutzler, 3 Freiheitsbündler und 5
r grise der oſtmärkiſchen Sturmſcharen
gefallen.

Neues in aller Kürze.

Wie von amtlicher Seite berichtet wird, iſt
auf Anordnung des Geheimen Staatspolizei-
amtes in Berlin der Pfarrer Otto Frieſe n
hahn in Koblenz- Neuendorf in Schutzhaft
genommen worden, da er das von der Reichs
regierung angeordnete Trauergeläute aus
Anlaß des Ablebens des Reichspräſidenten
trotz rechtzeitiger Bekanntgabe ſeiner kirch-
lichen Aufſichtsbehörde nnicht vornehmen ließ
und bei ſeiner Vernehmung erklärte, das
Glockengeläute käme noch früh genug.

Der oberſchleſiſche Landeshauptmann gibt
bekannt, daß der Ort Kanörzin, der am Mai

in Heydebreck umgetauft wurde, dieſen Namen
entgegen falſchen Vermutungen behalten ſoll.
Es ſoll dadurch die Erinnerung an die Frei-
ſchar Heydebreck bewahrt werden, die ſeiner
zeit bei den oberſchleſiſchen Abſtimmungs-
kämpfen hervortrat

Das Geburtshaus Hoffmanns von Fallers-
leben verkauft. Der alte Gaſthof „Fallers-
leber Hof“ in Fallersleben, das Geburtshaus
des Dichters Hoffmann von Fallersleben, iſt
im Wege der Zwangsverſteigerung in den Be-
ſitz der Feldſchlößchen Streitbera-Brauerei in
Braunſchweio jihergengon gen

Eigentum Deuch und Verlag: Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg. Hälterſtraße 4:
Hauptſchriftleiterr Wilhelm Steinbrecher. Vertreter Werner
Gilles. Verantwortlich für Politik, Feuilleton. Handel
und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Lokales. Provinz
und Sport: Werner Gilles. beide in Merſeburg. Für den
Anzeigenteil verantwortlich: Erhard Schmidi, Merſeburg.
DA 7/1934: Ausgabe Merſeburger Tageblart, Merſeburg
6074 Ausgabe Saalc-Zeitung, Halle S. 31 295 Ausgabe
Mitteldeutſche Zeitung Erfurt 21 952 Ausgabe Weimartſche
Zeitung. Weimar 6258: Ausgabe Eiſenacher Zeitung,
Eiſenach 5472 insgeſamt 71051.
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Mal Ton Sport und Leibesübungen

Europameiſterſchaft der 5chwimmer
Hiebzehn Rationen ſind beteiligt Die Wektkampffolge Magdeburg im Zeichen der Meiſterſchaft

a v. Tſchammer und Oſten gab den am kommenden Sonnta be
ginnenden Wettkämpfen um die Europameiſte rſchaften
anf den Weg:

der Schwimmer folgenden Wunſch

„Eine Woche lang ſind in Magdeburg die beſten Schwimmer und Schwimme-
rinnen Europas verſammelt. Jm Kampf um die höchſte r r die derSchwimmſport Europas zu vergeben hat, werden die würdigſten Vertreter der
Nationen ihre Kräfte meſſen. Da
Wunſch; denn nur ſo werden die
lich ſein!“

fair und ſportlich gekämpft werden möge, iſt mein
age von Magdeburg allen Beteiligten unvergeß-

Jn Magdeburg iſt inzwiſchen ein Schwimmſtadion entſtanden, das ſich ſehen laſſen
kann. Weit ausladende, wuchti aufſtrebende Tribünen flankieren die 50 Meter-Kampfbahn
mit dem anſchließenden Sprungbecken. Jn kurzer Zeit ſchufen fleißige Hände dieſes groß-

wird und mit den Europameiſterſchaften ſeine

Der für die Durchführung verantwortlich zeich
nende Magdeburger Schwimmelub von 1896 konnte
nun auch, nachdem die letzten Länder ihre Nennun
gen en haben, den endgültigen Meldeſchluß
bekanntgeben. 17 Nationen ſind es, deren Beſte um
den Siegeslorbeer kämpfen werden, im einzelnen
werden die Vertreter von Ungarn, England, Spa-
nien, Dänmark, Tſchechoſlowakei, Schweden, Griechen
land, Polen, Jugoſlawien, Holland, Frankreich,
Finnland der Schweiz, Belgien, Norwegen und
Jtalien die Gegner der Auswahlmannſchaft des
Deutſchen Schwimmverbandes ſein. 127 Einzelmel-
dungen, 12 Staffelmeldungen, 11 Waſſerballnennun-
gen bei den Herren, 65 Einzel- und 6 Staffelmel-
dungen bei den Damen zieren die Liſte, die im ein
zelnen folgendes Ausſehen hat:

Bei den Herren:
100 Meter Kraul: S. Mavroyeoryos, J. Jſſigonis

(Griechenland); J. Chriſtenſen, P. Peterſen (Däne-
mark); O. Wille, H. Fiſcher (Deutſchland); S. Pet-
terſſon (Schweden); A. Sabata, V. Ruiz-Pilar (Spa-
nien)) M. J. French-Williams, M. R. Chaſſels
(England); Cſik, Szekely (Ungarn); E. Schoen
(Tſchechoſlowakei); S. L. Mooi, J. C. Scheffer (Hol
land); L. Ciganovic, F. Fritſch (Jugoſlawien); R.
Bochenſki, J. Karliczek (Polen); Banchelli, Coſta
Gtalien).

400 Meter Kraul P. Provatopoulos, S. Mav-
royeryos (G.); W. Ahasverus, J. Jörgenſen (Dä.);
G. Nüske, R. Deiters (Deu.); W. Grut, S. Petterſ
ſon (Schw.) V. Ruiz-Vilar, A. Lepage (Spa.); N.
Wainwright, R. H. Leivers (Eng.); J. Angyel, A.
Lengyel (U.); E. Schoen (Tſch.); M. Diener, J. Ta
ris (Fr.); J. C. Scheffer, S. L. Movi (Ho.); O.
Michalek, Dr. Marke (J.); R. Bochenſki( P.); Coſtoli,
Signori (J.).

1500 Meter Kraul: Provatopoulos (Gr.); J. Jör
genſen (Dä.); Nüske, Deiters (Deu.); W. Grut
(Schw.); Ruiz-Vilar, L. Cunat (Sp.); N. Wain
wrigh, A. H Pearman (E.); Pataky, A. Lengyel
(U.); E. Schön (Tſch.); J. Taris, G. Navarre (Fr.);
Dr. Marko (J.); Coſtrowſki, J. Karliczek (Po.);
Coſtilo, Signori (J.).
100 Meter Rücken:? M. Nallidis (G.); Heinz
Schwarz, E. Küppers (Deu.); J. Lundvik (Sch.); R.
Brull (Sp.); W. Francis, J. Ch. Besford (Engl.):
E. Siegriſt (Schweiz); A. Bitzkey, K. Nagy (U.); B.
Samanek, K. Heiling (Tſch.); J. C. Scheffer (H.);
G. Tonko, M. Duſan (J.); Choſtrowſki, J. Kar
liczek (Polen); R. Carlſon (Nor.).

200 Meter Bruſt: Borſetti, Benuzzi (J.); A. Zo
graphos, A. Kourahanis (G.); T. Reingoldt (Finn-
land); H. Malmſtröm, F. Jenſen (Dä.); P. Schwarz,
E. Sietas (Deu.); S. Heyner (Schweden); L. Hild,
Mezei (U.): J. Erbert (Tſch.); Normann (Norwegen).

4 mal 200 Meter Kraul: Griechenland, Dänemark,
Jtalien, Tſchechoſlowakei, Deutſchland, Schweden,
Spanien, England, Ungarn, Frankreich, Polen, Ju-
goſlawien.

Waſſerball: Deutſchland, Schweden, Griechenland,
Jtalien, Spanien, Ungarn, Belgien, Tſchechoſlowa-
kei, Frankreich. Holland, Jugoſlawien.

Kunſtſpringen- J. Niemelainen (Fi.); K. Larſen
(D.); L Eſſer, W. Marauhn (Deu.); G. Oelander
(Schweden); J Pitarch (Sp.); Ch. Tomalin (E.);
L. Heckmann, L. Hoffmann (U.); J. Nesvadba, H.
Leikert (Tſch.); J. Stotyn (H.); Cozzi, Dibiaſi (J.);
E. Pouſſard (Fr.).

Turmſpringen: J. Niemelainen (Fi.); K. Larſen
(Dä.); H. Stork, E. Riebſchläger (Deu.); G. Oelan-
der (Schweden); J. Pitarch (Sp.); Ch. Tomalin
(E.); L. Hoffmann, L. Vajda (U.); V. Kacl, H. Lei
kert (Tſch.); A. Billard (F.); Dibiaſi, Cozzi (J.);
Mehlberg (Norw.).
und bei den Ddamen:

100 Meter Kraul: G. Nielſen, J. Carlſen (Dä.);
H. Salbert, G. Arendt (Deu.); C. Soriano, M. Ros
(Sp.); E. Hughes, Ch. Calderhead (E.); J. Schra-
mek (Tſch.); R. Blondeau (Fr.); W. den OQuden,
R. Maſtenbroek (H.); Petterſſon (Nor.); Stenmark
(Schweden).

400 Meter Kraul: L. Anderſen (Dä.); H. Salbert,
R. Halbsguth (Deu.): C. Soriano (Sp.); B. Wolſten
holme, G. Morcom (E.); G. Freund, J. Schramek
(Tſch.); L. Fleuret, S. Salgado (Fr.); W. den
Ouden, R. Maſtenbroek (H.).

100 Meter Rücken: L. Anderſen (Dä.); G. Arendt,
A. Stolte (Deu.); B. Wolſtenholme, Ph. Harding
(E.); A Villinger (Schweiz): E. Sehrig, G. Freund
(Tſch.): R. Maſtenbroek, M. Oversloot (H.); R.
Bolndeau (Fr.).

200 Meter Bruſt: E. Jacobſen, J. Kragh (Dä.);
H. Hölzner, M. Genenger (Deu.); E. Soriano (Sp.)
M. Hinton (E.); A. Würfel (Tſch.); J. Kaſtein, F.
Heſſel (H.).

4 mal 100 Meter Kraul: Deutſchland, Dänemark,
Tſchechoſlowatei, England, Frankreich, Holland.

Kunftſpringen: J. Kragh (Dä.); A. Knapp, O.
Jenſch (Deu.): K Larſen (E.); L. Fonyo (U.); J.
Kacen, J. Lex (Tſch.); G. Klapwyk (H.); L. Klauz
(Polen).

Turmſpringen: J. Kragh (Dä.); G. Bingel, H.
Schieche (Deu.) J. Sjöqviſt, S. Lind (Schweden);
J. Kacen, J. Tex (Tſch.); L. Klauz (Polen); L.
Fonyo (Ungarn).

Das Programm
Freitag, 10. Auguſt, 15 Uhr: Kongreß der

Europäiſchen Schwimmliga, 20 Uhr: Empfang der
in und ausländiſchen Sportpreſſe.

Sonnabend, 11. Auguſt, 20 Uhr: Begrüßungs-
abend.

Sonntag, 12. Auguſt, 9 Uhr: Vorläufe 100 Meter
derren- und Damenkraul, Waſſerball, 200 Meter

r Banwerk, das einen Ehrenplatz unter den deutſchen Sportkampfſtätten einnehmen
Feuertaufe erhält.

Damenbruſt Vorläufe. 15 Uhr: Feierliche Eröff-
nung, Einmarſch der Nationen, 100 Meter Herren
kraul Zwiſchenläufe, Waſſerball. 20 Uhr: Empfang
der Ehrengäſte und Führer der Mannſchaften durch
die Stadt Magdeburg.

Montag, 13. Auguſt, 9 Uhr: 200 Meter Damen
bruſt Zwiſchenläufe, Waſſerball, 15 Uhr: 100 Meter
Damenkraul Zwiſchenläufe, 100 Meter Herrenkraul
Entſcheidung, Waſſerball.

Dienstag, 14. Auguſt, 9 Uhr: 4 mal 200 Meter
Herrenkraul Vorläufe, Herrenkunſtſpringen 1. Teil,
Waſſerball. 15 Uhr: 400 Meter Herrenkraul Vor
läufe, Herrenkunſtſpringen Entſcheidung, 100 Meter
Damenkraul (Ent.), Waſſerball,

Mittwoch, 15. Auguſt, 9 Uhr: 400 Meter Herren-
kraul (Zw.), 100 Meter Damenrücken (Vorl.), Waſſer
ball. 15 Uhr: 4 mal 200 Meter Herrenkraul (Ent.),
200 Meter Damenbruſt (Ent.), Waſſerball.

Donnerstag, 16. Auguſt, 9 Uhr: 100 Meter Her-
renrücken (Vorl.), 4 mal 100 Meter Damenkraul
(Vorl.), Damenkunſtſpringen 1. Teil, Waſſerball.
15 Uhr: 400 Meter Herrenkraul Ent.), 100 Meter
Damenrücken (Zw.), Damenkunſtſpringen (Ent.).

Freitag, 14. Auguſt, 9 Uhr: 1500 Meer Herren
kraul (Vorl.), 400 Meter Damenkraul (Vorl.), Waſſer
ball. 15 Uhr: 100 Meter Herrenrücken (Zw.),
200 Meter Herrenbruſt (Vorl.), 100 Meter Damen
rücken (Entſch.), Waſſerball.

Sonnabend, 18. Auguſt, 9 Uhr: 400 Meter
Damenkraul (Zw.), Turmſpringen Damen 1., Teil,
Waſſerball. 15 Uhr: 1500 Meter Herrenkraul (Zw.),
100 Meter Herrenrücken (Ent.), 200 Meter Herren
bruſt (Zw.), 4 mal 100 Meter Damenkraul (Entſch.),
Damenturmſpringen (Entſch.), Waſſerball,

Sonntag, 19. Auguſt, 9 Uhr Herrenturmſpringen
1. Teil, Waſſerball. 15 Uhr: Entſcheidungen in:
1500 Meter Kraul, 200 Meter Bruſt, Turmſpringen,
Waſſerball für Herren, 400 Meter Kraul für Damen.
Peisverteilung.

Vor Beginn derAlpenfahrt

125 Wagen wurden in Nizza abgenommen

Auftakt der 1. Jnternationalen Alpenfahrt, die
heute morgen in Nizza beginnt, bildete die Abnahme
der Fahrzeuge, die ſich bis zum Montagabend er-
ſtreckte. Jn heißeſter Sonne mußten die Funktionäre
in vielen Stunden die vorgeführten Fahrzeuge prüfen.
Reges Leben herrſchte am Abnahmeorte. Auf dem
Fahrtleitungs- Hotel wehten die Flaggen der be-
teiligten Nationen, die deutſchen mit dem Trauerflor,
zum Zeichen des Gedenkens für den dahingeſchiedenen
Reichspräſidenten v. Hindenburg.

Sportpräſident Kroth verſammelte alle deutſchen
Fahrtteilnehmer, Funktionäre und Preſſeleute am
Montag zu einer ſtillen Gedenkfeier für das ver-
ſtorbene Staatsoberhaupt, alle deutſchen Teilnehmer
tragen zum Zeichen der Trauer das ſchwarze Band
im Knopfloch.

Die Formalitäten der Abnahme vollzogen ſich faſt
ausnahmslos glatt und reibungslos, Nur ein Wagen,
der des Berliner Schirmer (Wanderer), mußte zurück-
gewieſen werden, da von der Type nur 65 hergeſtellt
waren, während ausſchreibungsgemäß verlangt wurde,
daß von den Tyvpen der teilnehmenden Fahrzeuge
mindeſtens 100 Stück hergeſtellt ſein müſſen. Jnsge-
ſamt wurden 125 Wagen abgenommen. Unter dieſen
befinden ſich 37 mit deutſchen Fahrern, von denen 35
deutſche Wagen fahren. Da außerdem drei Ausländer
auf deutſchen Wagen teilnehmen, befinden ſich ins-
geſamt 38 deutſche Wagen in der Prüfung.

Die ſtarken Niederſchläge der letzten Tage, die be-
ſonders in den franzöſiſchen Alpen erhebliche Ver-
wüſtungen angerichtet haben, bedingen eine Aende-
rung der erſten Tagesſtrecke. Der Galibierpaß und
der ix de Fer ſind nicht befahrbar. Damit ent-
fällt auch die erſte Bergprüfung am Galibier, die
ſchon manchem der Teilnehmer vorher Kopfzerbrechen
verurſacht hat. 16 von Deutſchland gemeldete Wagen
wurden nicht zur Abnahme vorgeführt, darunter zwei
der Röhr-Juniormannſchaft, ferner Lüttgau-Berlin
(Ford), v. Hanſtein-Göttingen (Hanomag), Kagerer-
München (Hanomag), Frhr. v. Aretin- München
(BMW.), Kurz- Berlin (Steyr), Keidel- Karlsruhe
(DKW.). Auch die franzöſiſche Hotchkiß- Mannſchaft
iſt geſprengt, da ein Wagen bei der Abnahme fehlte.

Acerbo-Pokal in Pescarg
Die deutſchen Rennwagen am Start.

Nach ihrem großartigen Abſchneiden beim Klauſen-
Rennen ſteht den deutſchen Rennfahrern und ihren
ſchnellen Wagen als nächſte Aufgabe das Rennen um
den Acerbo-Pokal bevor, das am Mittwoch, 15. Auguſt,
auf einer 25,650 Kilometer langen Rundſtrecke in der
Nähe der italieniſchen Stadt Pescara zum Austrag
gelangt. Das klaſſiſche Rennen, das im Vorjahre von
Fagioli (Alfa Romeo) und vor zwei Jahren von
Nuvolari (Alfa Romeo) mit 13 Sekunden Vorſprung
gegen Caracciola (Alfa Romeo) gewonnen
wurde, führt diesmal über eine Diſtanz von zwanzig
Runden 513 Kilometer. Die Meldeliſte enthält die
Namen faſt aller europäiſchen Rennfahrergrößen. Die
Daimler-Benz-AG. hat drei Mercedes-Benz-
Wagen gemeldet, für die bisher Rudolf Carac-
ciola und Luigi Fagioli, die die Strecke ja
genau kennen, als Fahrer feſtſtehen. Die Auto-
Union iſt mit zwei Fahrzeugen vertreten, die von
Stuck und wahrſcheinlich Momberger geſteuert werden.
Brivio fährt den verbeſſerten 3,3 Literwagen von
Bugatti, die Seuderia Ferrari bemannt ihre Alfa-
Romeo-Wagen mit Varzi, Chiron, Moll und
P. Ghoarſi als Erſatz wird Graf Troſſi bereit
gehalten. Für die K über 1100 oem ſind ferner

gemeldet Nuvolari, Earl Howe, W. Straight,
Hamilton, Zehender (alle Maſerati), Penn Hughes
(Alfa ſowie ein weiterer 3-Liter-Maſerati des
Rennſtalles San Giorgio,

Zwei Tage vorher wird in Pescara das 24-
Stunden Rennen um den Abruzzen-Pokal entſchieden, das gleichfalls eine großartige
Beſetzung gefunden hat. Es ſtarten u, a. folgende
Mannſchaften: Nuvolari--Sommer, Eearl
Howe--Richards, Penn d Vhefeford, Zehender Villapaſierna, Rüeſch
-Maag, Hells Nice--Mongin, Tadini--Barbieri,
Roſa--Comotti, Aldrighetti--Pigorini (alle Alfa
Romeo 2300 ccem 6 oder 8 Zyl.), Brivio--Pintacuda
(Lancia 3000 ccom) und Graf Lurani--Caſtelbarco
(Bugatti 1500 cem).

RhönSegelflug- Wettbewerb beendet

Der vom Deutſchen Luftſport-Verband veranſtaltete
15. RhönSegelflugwettbewerb fand am Sonntag nach
zweiwöchiger Dauer ſeinen Abſchluß. Zum letzten
Wettbewerbstage hatten ſich wieder außerordentlich
viel Zuſchauer eingefunden, darunter auch der Präſi
dent des Deutſchen Luftſport-Verbandes, Bruno
Loerzer, die eine große Zahl prächtiger Flug-
leiſtungen zu ſehen bekamen. Ein großer Teil der
Flieger ging auf Streckenflüge, bei denen ſich vor
allem die Nachwuchspiloten hervortaten. Den weite-
ſten Flug des Tages führte der Mannheimer Hoff
mann aus, der unter geſchickter Ausnutzung der
Luftſtrömungen bis nach dem von der Waſſerkuppe
190 Kilometer entfernten Marienbad in Deutſch-
böhmen gelangte. Utech- Darmſtadt flog bis nach
Bayreuth (147 Kilometer) und Wiegmeyer- Darmſtadt
landete in Hof (140 Kilometer), Von 34 Segelfliegern
legten 22 Entfernungen bis zu 50 Kilometer zurück.

Großes Jntereſſe brachte man dem erſten Start
des ſchwanzloſen Segelflugzeuges der Gebrüder Hor-
t en aus Bonn entgegen, deſſen Flugeigenſchaften ſehr
gut zu ſein ſcheinen. Alle Maſchinen trugen aus Anlaß
des Hinſcheidens des Reichspräſidenten v, Hindenburg
ſchwarze Wimpel an den Tragflächen. Gegen Abend
zeigte ein weithin tönendes Sirenenſignal den Schluß
des 15. RhönSegelflugwettbewerbes an, deſſen Preis-
verteilung erſt am Montag erfolgte, daß ſich die ein-
zelnen Wertungen nach den am Sonntag noch er
zielten Leiſtungen nicht unweſentlich verändert haben.

Pereinsnachrichten.
Die Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.

Deutſche Turnerſchaft. Die letzten
Abnahmen für das Turn und Sport-
abzeichen für das Jahr 1934 finden
ſtatt: Am 8. und 15. Auguſt im
Schwimmen (Werderſchleuſe), am 10.
und 13. Auguſt für Geräte und Volks
turnen (MTV.-Kampfbahn).
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Die neuen Bezirksklaſſenkermine
Am 2. September werden nunmehr auch die

Bezirksklaſſenmannſchaften mit ihren Pflicht
ſpielen beginnen. Jn dieſem Jahre ſind nur
elf Mannſchaften am Start. Sportfr
ſtieg zur Gauliga auf, während VfL. Merſe
burg und der BSC. Sangerhauſen r
ind. Für dieſe beiden Mannſchaften wer
er Z3BC. Zeitz und Ammendorf 1910 in der

Bezirksklaſſe ſpielen. Beide Mannſcha
waren bereits mehrere Jahre in dieſer
gebung, wo dieſelbe noch den Titel i
krug. Sie werden ſich alſo mit der Kampf
methode der Bezirksklaſſe abfinden und ein be
lebendes Moment in die Runde dieſer Klaſſe
bringen.

Pflichtſpiele der Bezirksklaſſe 1. Runde 1934/35.
2. September: Boruſſia Halle--Schwarzgelb

Weißenfels (BöhmeSportfr.), 98--Wacker Nord
hauſen (WolffWacker), Sport Vg. Zeitz-96 (Schlegel
Grana), Preußen Merſeburg--05 Naumburg (Jahr-
Beuna), TuR. Weißenfels SC. Ammendorf (Schil
ling-Weißenfels). Beginn der Spiele 15.30 Uhr.

9. September: 96 Preußen Merſeburg (v. Rieſen
Poſt), FC. Ammendorf Spielvg. Neumark (Weiſe-
Pr.-Merſeburg), Schwarzgelb Weißenfels--98 Halle
(Warnicke-Weißenfels), Wacker Nordhauſen --TuR.
Weißenfels (Buhl-Pr.-Nordhauſen), 05 Naumburg
gegen Sportvg. Zeitz (MeißnerWeißenfels),. Beginn
15.30 Uhr,16. September 96Schwarzgelb Weißenfels
(Uhde-Wa.-Halle), 98--05 Naumburg (SoebertBor.
Halle), Spielvg. Neumark-- Boruſſia Halle (Schaffer-
nicht Merſeburg), Sportvg. Zeitz--FC. Ammendorf
(Liebſcher-Weiß.), TuR. Weißenfels Preußen Mer-
ſeburg (Oriwall-Weiß.). Beginn 15 Uhr.

23. September: Boruſſia--TuR. Weißenfels,
Preußen Merſeburg FC. Ammendorf, 05 Naumburg
gegen Wacker Nordhauſen, Sportvg. Zeitz--98 Halle,
SchwarzGelb Weißenfels --Spielvg. Neumark. Be
ginn 15.30 Uhr.

7. Oktober: 98—-96, Preußen Merſeburg--Boruſ
ſia, TuR. Weißenfels--05 Naumburg, Spielvg. Neu
mark--Sportvg. Zeitz, Wacker Nordhauſen--Schwarz
gelb Weißenfels. Beginn 15 Uhr.

14. Oktober: Boruſſia Wacker Nordhauſen, FC.
Ammendorf--96, Schwarzgelb Weißenfels--TuR.
Weißenfels, 05 Naumburg--Spielvg. Neumark,
Sportvg. Zeitz Preußen Merſeburg. Beginn 15 Uhr.

21. Oktober: 96--Boruſſia, TuR. Weißenfels geg.
98 Halle, Spielvyg. Neumark-- Preußen Merſeburg,
05 Naumburg--Schwarzgelb Weißenfels, Wacker
Nordhauſen--FC. Ammendorf. Beginn 15 Uhr.

28. Oktober: Boruſſia--98, FC. Ammendorf--05
Naumburg, Wacker Nordhauſen--Sporvg. Zeitz,
Preußen Merſeburg--Schwarzgelb Weißenfels, Spiel-
vereinigung Neumark--96. Beginn 15 Uhr.

4. November: FC. Ammendorf--98, TugR.
Weißenfels --Spielvg. Neumark, Preußen Merſeburg
geg. Wacker Nordhauſen, 96--05 Naumburg, Sport
vereinigung Zeitz-- Boruſſia Halle. Beginn 14.30 Uhr.

11. November: 05 Naumburg-- Boruſſia Halle,
Schwarzgelb Weißenfels FC. Ammendorf, 98 geg.
Spielv. Neumark, Sportvg. Zeitz--TuR Weißenfels,
96 Wacker Nordhauſen. k. 6 bfſmu96 Wacker Nordhauſen. Beginn 14.30 Uhr.

18. November: 98-- Preußen Merſeburg, Boruſſia
gegen FC. Ammendorf, TuR. Weißenfels--98, Sport-
vereinigung Zeitz--Schwarzgelb Weißenfels, Spielvg.
Neumark--Wacker Nordhauſen, Beginn 14.30 Uhr.

Unſere Bezirks-Tennismeiſterſchaften
Redslob und Frl. Aſter verteidigten ihren Vorjahrstitel mit Erfolg
Nachdem am vergangenen Mittwoch be-

reits einige Spiele zwiſchen einheimiſchen
Spielern erledigt waren und am Donnerstag
und Freitag mit den Spielen ausgeſetzt wer-
den mußte, wurde das Bezirksturnier am
Sonnabend ab 14 Uhr und am Sonntag ab
8 Uhr in ununterbrochener Reihenfolge wei
tergeführt. Unter der bewährten Leitung der
Herren Dr. Schade und Neumeier (ATC.
Halle) und bei einigermaßen günſtigem Ten-
nisſpielwetter erſt am Sonntagmittag gab
es den nun einmal zum Tennis gehörenden
Sonnenſchein und blauen Himmel konnten
die Wettſpiele, die die ſtattliche Anzahl von
ca. 190 Nennungen aufwieſen, bis auf das
Herrendoppel und das Gemiſchte Doppel der
Klaſſe A und das Herreneinzel der Klaſſe B
zu Ende gebracht werden. Unerwartete Siege
und überraſchende Niederlagen ſowie lange
Dreiſatzkämpfe zerſtörten oft die Berechnun-
gen der Turnierleitung, und mancher Teil-
nehmer mußte im Jntereſſe einer rechtzeitigen
Beendigung des Turniers ohne allzu große
Pauſe zwei bis drei Wettkämpfe hinterein-
ander beſtreiten. Jn ſtändiger Abwechſlung
konnten die zahlreich erſchienenen Zuſchauer
namentlich in den Vorſchluß- und Schlußrun-
den ſpannende Kämpfe ſehen und ſtürmiſcher
Beifall belohnte oft einen taktiſch klug geſpiel-
ten Ball.
Redslob Bezirksmeiſter

Jm Herreneinzel hatte der vorjährige
Meiſter, Redslob (VfL. Halle 96), nach
Siegen über Schneidewind (ATC. Halle) mit
6:1, 6:0, über Geſchwandner (Naumburg) mit
6:2, 6:.0 und Dr. Reim (ATTC. Halle) mit 6:0,
6:2 in der Vorſchlußrunde ſeinen Klubkame-
raden Hintſch als Gegner, der auf die Aus-
tragung des Spiels in kameradſchaftlicher
Weiſe verzichtete. Jn der oberen Spielhälfte
hatte ſich U. Schneider (THC. Halle) durch
Siege über Holzinger (Leung) mit 6:3, 7:5
und über Biele (THC.) mit 9:7, 7:5 durchge-
ſpielt, um dann durch Verzicht ſeines Bruders
Klaus ebenfalls ohne Spiel in die Schluß-
runde zu gelangen. Hier wurde Redslob
mit dem Ergebnis 6:3, 6:3, 6:2 wider Erwar-
ten leicht Bezirksmeiſter 1934.
Frl. Aſter Sieger bei den Damen

Die Schlußrunde im Dameneinzel war
diesmal eine reine Angelegenheit zweier
Damen des ATC. Halle. Wie im vergangenen
Jahr trafen wieder Frl. Aſter und Frl.
Schattenberg aufeinander. Frl. Aſter
hatte auf dem Weg zur Schlußrunde Frl. Cle-
menz (Zeitz) 6:1, 6:1, ihre Klubkameradin
Frl. Bremgartner wider Erwarten latt 6:1,022 und Frau Hintſch GBie Halle do ertt im

Dreiſatz 4:6, 6:0, 6:2 geſchlagen, während Frl.
Schattenberg über Frau Freſe (Neu-Röſſen)
mit 7:5, 1:6, 6:4, über Frau Müller (VfL.
Halle 96) mit 6:2, 6:4 und über Frl. Ronne-
burg (Zeitz) mit 6:3, 6:3 ſiegen konnte. Frl.
Aſter konnte ihre Meiſterſchaft gegen die ſich
tapfer wehrende Gegnerin mit dem Ergebnis
6:1, 6:4 ſiegreich behaupten.
Dieſe Endrunden ſtehen noch aus

Jm Herrendoppel iſt die Schlußrunde zwi
ſchen Redslob-Hintſch (VfL. Halle 96) und
Schneider-Röckner (THC. Halle) noch auszu-
tragen. Die 96er waren durch Siege über
Dr. Müller- Richter mit 6:3, 6:2 und über
Holzinger-Friedrich mit 6:1, 6:4 verhältnis-
mäßig leicht in die Schlußrunde gekommen,
während die THC.er den beſchwerlicheren Weg
über Dr. Mechel- Schneider 7:5, 6:3, Dr. Kukat-
Kobe 6:2, 3:6, 9:7 und Kloſtermann-Schneide-
wind 6:4, 6:1 hatten. Die Schlußrunde wird
am kommenden Sonnabendnachmittag beim
ATEC. noch geſpielt.

Jm Gemiſchten Doppel waren Fr. Mahnke
Richter (Bitterfeld) durch Siege über Frau
Petſch-Dr. Mechel (THC.) mit 6:3, 8:6, über
Frau Freſe-Binneweis (Neu-Röſſen) mit 6:4,
6:3 und wider Erwarten über Frau Müller-
Redslob (VfL. 96) mit 1:6, 7:5, 6:8 in die
Schlußrunde gelangt. Da es ihnen nicht mög
lich war, am Montag zur Austragung der
Schlußrunde anzutreten, ſo mußten ſie ſich mit
dem zweiten Preis begnügen. Um den erſten
Preis kämpften am Montagnachmittag wie
derum zwei Paare des ATC. Halle und blie
ben ſchließlich Frl. Schattenberg-Schneidewinö
in ſpannendem Dreiſatzkampf mit dem Ergeb-
nis 6:2, 6:8, 6:3 über das Paar Frl. Aſter
Dr. Killenberg Sieger.
Intereſſante B-Konkurrenzen

Die Wettſpiele in den B-Konkurrenzen
verliefen nicht minder abwechſlungsreich.
Jm Herreneinzel wird die Schlußrunde noch
zwiſchen Friedrich (Leuna) und Wundrack
(Zeitz) geſpielt, während H. Müller (VfL. 96)
und G. Schmidt (ATC.) dritte Preiſe erhiel-
ten. Jm Dameneinzel, das wie das Ge-
miſchte Doppel nur ſchwache Beſetzung zeigte,
ſiegte Frl. Kluge (ATC.) mit 6:3, 2:6, 6:2
über Frl. Jander (VfL. 96). Jm Herren
doppel konnten Panthaler-Wundrack (Zeitz)
über Kaiſer-Jentſch (Hettſtedt) erſt nach
Kampf mit 4:6, 6:4, 6:.4 gewinnen und im Ge-
miſchten Doppel waren Frl. Schaarſchmidt
E. Rabe (THC.) mit 6:4, 6:1 erfolgreich.

Das Turnier fand ſeinen Abſchluß mik der
Siegerverkündung und der Ueberreichung der
Plaketten durch den Beairketührer Dr. Hen
nig (ATC-
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Vertretung des Superintendenten i e n e äöää Schädelbruch unurde am a das Krankenhaub. Schkeuditz. Die Vertretung des zurzeit e e er zein Urlaub weilenden Superintenben ten 9 übergeführt.Ahlemann hat. Pfarrer Boettger übernommen Der gefährliche Knollenblätterpilz. Erſte Hilfe bei Pilzvergiftung. Zur Veiſetzung des Reichspräſidenten. G.
1. Bad Lauchſtädt. Von der hieſigen Orts die 2Vom Standesamt. Nachdem in der letzten Zeit mehr Regen J Fleiſch der für die Küche beſtimmten Pilze gruppe des NSDFB (Stahlhelm) nimmt Ka Reich

gefallen iſt, werden auch auf unſerem Mer- darf nicht wäſſerig oder ſchlüpfrig, ſondern merad Hugo Kirchner an der Beiſetzung präſit
b. Schkeuditz. Jm Monat Juli kamen hier 19 ſeburger Wochenmarkt Pilze wieder muß feſt ſein. Die Pilze müſſen bald nach des verſtorbenen Reichspräſidenten in Tan Hinde

Geburten (11 männliche und 8 weibliche), 16 in größeren Mengen angeboten. Ueber den dem Einſammeln verwendet werden, da ſie nenberg teil. der d
desfälle (7 männliche, 9 weibliche) und 16 Nährwert der Pilze gehen die Meinun- ſchnell verderben. Auch ſoll man kein würdſchließungen zur Beurkundung. gen ſtark auseinander. Pilze ſind reich z Pilzgericht am anderen Tage aufwärmen. Von der Schule. S

Waſſer und Eiweiß. Mineralſtoffe finden ſi Vergiftungserſcheinungen zeigen ſich zu J. Bad Lanuchſtädt. Nach 23 fähriger Tätig ihren
Zwei Altersjnbi in den Pilzen je nachdem, auf welchem Boden meiſt in ſtarkem Herzklopfen, Durſt- keit an der Bür ule hat am Montag Rek zurt ba ſie gewachſen ſind, der Vitamingehalt iſt eben- gefühl, Schwindel, Ohnmachtsanfällen, Er tor Flick Senat verlaſſen und i 427 umfle

e Delitz. a. B. Am 10. Auguſt kann Herr falls ſchwankend. Auf jeden Fall aber bilden brechen, Durchfällen und Leibſchmer Großörner bei Hettſtedt in ſein neues inen ſeinen 80. die Pilze eine willkommene ſchmackhafte Er zen. Es muß ſofort ein Arzt gerufenübergeſiedelt. Er hatte eine Reihe n ehe
r a e gänzung unſerer Koſt. werden. Bis er kommt, verſuche man, die Ehrenämtern im kirchlichen und t deer Feder wvguſeen wir einen friedvollen r 200 eth lze gibt Giftſtoffe nach Möglichkeit aus dem Körper Leben während ſeiner langen Arbeitszeit in haten

Seb e bend ährend es rund 200 eßbare Pilze gibt, zu entfernen: durch Einführen des Fingers Lauchſtädt inne. Der neue Rektor Kurt überensabend. iſt die Zahl der Giftpilze ſehr gering ſechs in den Rachen Erbrechungen hervorzurufen, Liedtke wurde am Montagfrüh hier ein
hen in der Saal r dere Augen 1 bis 2 Löffel Rizinusöl zum Abführen. geführt. e D.
er in ale. 0 s dem S ge N i S i t ranFiſchft Pilzvergiftungen und Todesfällen. Faſt 5 r 9 eib j i einee e e Der e e alle dieſe Fälle ſind auf den Genuß des kalten Waſſers, um die Giſftſtoffe zu binden chr maſch ne im chornſtein. Bü ſt

Fiſchſterben berbachtel wg kamen ver Knollenblätterſchwammes zurück und ſo ihre weitere Wirkſamkeit zu verhin Huerfurt. Einer der Hauptdrahtzieher ten.
S t die Fiſche i M e luftſch nd zuführen, der unſer gefährlichſter Giftpilz iſt. dern. Heiße Umſchläge auf den Leib zum in den Zeiten des roten Terrors in Quer mit

chkopau die Fiſche in Maſſen l nappend Da der Knollenblätterſchwamm, wie alle Gift- Schmerzlindern, heiße Bäder bis zur Ankunft furt war der KPDeFunktionär h unmidie Oberfläche, um kurz darauf auf dem I oße Aehnli it eine S z n iRück ſot ſtromabwärts zu treiben pilze, große Aehnlichkeit mit rer e des Arztes. Meiſterhaft verſtand er es ſtets, ſich ſelbſtRucken mavwarrs z ten. Pilz, in dieſem Falle dem Champignon, bei allen Aktionen im men zu hab erzehat und ſich auch häufig in ſeiner Nähe auf- Kinderfeſt verlegt ten und entrüſtet den e loſen et rer aufgeDrei Kameraden fahren nach Tannenberg hält, wird er oft verwechſelt, obwohl das bei gr. Wie weit es damit diet genauer Kenntnis der beiden Pilzarten nicht k. Mücheln. Das Kinderfeſt der Gruben eine Hausſuchung in er n des e präſit
e. Vad Dürrenberg. An den Trauerf vorkommen kann. Man tut jedenfalls gut, Eliſabeth und Cecilie mußte in Anbetracht in Thaldorf Auf einer an die Ortspolizei beerlichkeiten am Tannenberg- Denkmal nehmen ſich mit einem Pilzbüchlein zu verſehen, wenn des Todes unſeres Reichspräſidenten auf den gerichteten Karte war genau das Verſteck papn

die drei Stahlhelmkameraden Burkhardt, Heit man ſammeln geht, und laſſe jeden Pilz, der 18. Auguſt verlegt werden. Jm Mittelpunkt von Waffen und illegalen Schriften her d
mann und Fiedler von hier teil. einem irgendwie zweifelhaft erſcheint, ſtehen. der Veranſtaltung ſteht der die vier Jahres worden. So fand man im z u der deGeruch und Geſchmack ſind nicht immer zuver Zeiten darſtellende Feſtzug. r v er enIdgottesdi läſſige Ratgeber, es gibt Giftpilze, die gut unitio u i großer nSe er t euſt- Die Einheiten der NSDA riechen und gut ſchmecken, während umgekehrt Aus dem Fenſter geſtürzt. und im Schornſtein eingemauert eine

t re de det r ren W manche eßbaren Pilze im friſchen Zuſtand un Reumark. Am Freit hmitt d maſchine Es iſt r a erchund alle Verbän Ortes verſammelten ſie genießbar ſcheinen. m Freitag nachmittag fie as der ſich im Konzentrationslager in Lichten- dieam Sonntagabend auf dem Hof der neuen zweieinhalbjährige Kind des Arbeiters Kunick burg befindet, wegen dieſes Fundes eine anSchule zu einem Feldgottesdienſt, den Supe- Den meiſten Schaden ſtiften die eßbaren aus einem Fenſter im erſten Stock auf d gemeſſene Verlängerung Aufenthaltes
rintendent Müller hielt. Pilze, wenn ſie verdorben ſind. Das l etwa 8 Meter tief liegenden Fußſteig. Es nachverordnet bekommt. on a

7 folgee ßobe Mart a AACAçCAA TStatt arten! zum Fertigbauen III III wehrmein. ZweiFamil. ehr,a a SVerlobung und zur Vermählu e Achtung! Tchtung! alen ewreg F a e Karl Ludwig Diehl
m Haben Sie Schmerzen in Fuß-, und Wade, Senk- und Platt- 5 lsagen wir hierdurch, zugleich im Namen fuß, Froſtballen und Hühneraugen 2 Jhr Schmerz iſt ſofort Jene e u. Trude v. Molo pagnt

unserer Eltern, unseren allerherzl. Dank behoben, wenn Sie i u n Wohng. in Garage in dem großen deutſchen dexDie Vorführung findet am Mittwoch, dem 8. Juli, dur en e FlieStressenhausen-Merseburg ven Erfinder V Kleine, Leipzig ſtatt. n. n. t Z2 t St uHans Gerbe Vorführung koſtenlos Kein Kaufzwang! e e I iſt f Könicz Jerber u. Emmy (Richar Schmidt jun. Wer be Mee Tgeb. Scheibe Feden Mütwoch San ſucht 277 ez Jeden 2 woch gefährtin zwecks Ge 8 HerT Schützenhaus Gchluchteſe el der beruhen Meiſterſotenin s trageVerreist Familien Nachrichten Morgen und jeden Mittwoch nachmitt. ſ. eſe c Die Geheimtransporte des VBoot o8 D
bis 29. Aug. 1934 7 Gr Garkenkon ert S. günger Die Abenteuer des tollkühnen7 aus anderen Blättern entnommen z Lindenſtr. 151 Jnſerieren Spions Larſen ſidentThörmer ausgef. v. d. Kap. d. freiw. Arbeitsdienſt. bringt Gewinn schnell, gut In weiteren Rollen Theod. Loos, der dZah t Geſtorben: unter Leitung von M3F. Niemand Billiges Angebot! Paul Otto, Alexa v. Engebröne heite 20 Merſeburg Eintr. frei! Bei ungünſt. Wetter i. Saal 4 NRutrig und preiswert Paul Hörbiga'n. T rit7 m Marie Dorenberg geb. Bödke, 83 J. J chlatimmer 4 Stück, einzelmetzen j in der bestens m Beiprogramm: an arüß

vo 57 en Görnandt, geb. Krämer, inserieren modern. Modeli, 6 und 7 Monate alt, bo kannten 2wei Freunde DerZurück! Se bringt Gewinn e e ve TAGEBLA et Hamberger, Weimar l TT und HundS i Sei 2 J raucht, wie neu Ri 9, I.J. A. Hahn an 23. Zetde 28 Kundſum un hLeipzig 1Zahnarzt h Am 6 ab m Im Ja (DONNDODNDNDN“ We AnzeigenFrl. Jſidore Mros, Oberlehrererin i. R., Kl. Virichstr. 14 hervorrag Leiſtungen in du71 Jahre. en Deutschlandsender Zahlungserlchtg. zu kaufen geſ. Off. ſchaffen Amſatz!Was bringt Margarete Mitdank, 70 Jahre. Wellenlänge 1571 Mi I nt. C 1863 Geſch.
Wilhelmine verw. Reichart geb. Sander, Dienstag J. enIhre Zukunſt? 76 Jahre. 8 13.45: Seewetterbericht. 16 18 Jahre, für

Sprechzeit 10 bis 15.15: Kinderliederſingen. Als ich Geſchäftshaushalt20 Uhr, bis Sonn Torgau einmal reiſte. Leitung: Emmiltagsüb. geſucht. An-
abend einſchl. Fritz Northe ſen., Kaufmann, 75 J. Goedel. e gebote C 1862 Geſch.

Frau E. S 15.40: Werner Bergengruen: „Lanze M d erau E. Schmidt Unſer Garan fie für das Fahrrad.“ Sprecher: Mädchen armela e aus allen Früchten Rezept
Alter Deſſauer Robert Aßmann. tüchtige für alle vor-16.00: Aus München: Nachmittags kommenden Arbeiten 4 Pfund entsteinte Pflaumen oder Zwetschen, Aprikosen,

konzert.
18.00: Kulturreiſe durch zwei Jahr guter Koſt u. Lohn

tauſende um den Bodenſee; Fritz zu ſofort geſucht.

Meingaſt. Angebote mit Bild18.25: Kammermuſik (Schallplatten). und Freiumſchlag
erbeten an

granene 5 od. 6- in Jahresſtelle beiimmer Wohnung
ſof. od. ſpät. geſucht.
Off. C 3678 Geſch.

Haufunreiniqheiten durch O geh
sArula tie pfirsiche, Mirabellen, Reineklauden usw. einzeln oderin beliebiger Mischung sehr gut zerkleinern und mit

4 Pfd. Zucker zum Kochen bringen. Hierauf 10 Minuten
stark durchkochen, dann 1 Normalflasche Opekta zu 86 Pfg.

Murn ken h c

l 19.00: Loſung.So Reiheſenduſe: Trauerfeier hinzurühren und in Gläser füllen Ausführl. Rezepte sowie
9 J or e eAchtung am Tannenberg-Nationaldenkmal Wonn e Etiketten für hre Marmeladengläser liegen jeder Flasche bei.

Wiederholung).Etwa 22.00: iede des verſtor Trocken-Opekta (Puſverform) wird gerne für kleine Mengeoſolid, jung z. 15. 8.
od. ſpät. als Chauff.
(3b) und für Haus-

Marmelade, Gelee und für Tortenüberqüsse verwendet.
Paäckchen für 31 Pfund Marmelade 45 Pfg., für Torten-

SpekitoA ht benen Reichspräſidenten vomC ung 11. November 1933 von Schall
latten.nrit 2 Reichsſendung: Nachrichten. 55 i en v übergus 25 Pfg. Genaue Rerepte. sind autgedruckt.

Unsere Z. Aus dann Nachtmuſik Tr Bro unS an Fran dine We Alct Onekta aux Je Marmelade Ach Früher ohneD Länderfahrt Leipzig r Opektea nahm man auf 4 Pfund Früchte etwe 3 Pfund Zucker; das waren
an die Ostsee m Südharz. zusammen 7 Pfund. Man mußte jedoch eine Stunde und noch länger kochen, bis

die Masse endlich fest wurde; dann war aber durch das stundenlange Kochen ein5.50: Mitteilungen für den Bauern. Mädchen
6.25: Frühkonzert. Dazwiſchen 7.00:Nachrichten. 22 J., anſtänd., evne ugen 9.40: Wirtſchaftsnachrichten.

T

ſucht Stellung per
ſpät. als9.45: Tagesprogramm. ſofort od. ſp

9.55: Wetter und Waſſerſtand.

Drittel bis fast die Hälfte eingekocht. Von 4 Pfund Früchten und 3 Pfund Zucker,
also von zusammen 7 Pfund, erhielt man nur etwe 432 bis höchstens 5 Pfund Marme-
le de. Solche Kochverluste gibt es mit Opekta nicht mehr denn die Kochzeit be-

W trägt js heute nur noch 10 Minuten. Und jetzt überlegen Sie einmall Man erhöltz
Haush. Gute Zeug 2
niſſe vorh. Off. u.
C 3677 Geſch.

Achtung!
Angen. Sommer

friſche im oberen
Schwarzatal bietet
bei guter, reichlicher
Verpflegung und
billigſter Berechnung

Bruno Fiſcher,
Oelze (Thüringen),

Poſtfach 8.

a 11.30: Nachrichten und Zeit.11.40: Wetterbericht.anema r 11.50: Für den Bauern.
12.00: Mittagskonzert.
13.15: Nachrichten und Zeit.
13.30: Neue Schallplatten.

S 14.00: Nachrichten. Anſchl.? BörſeC We e n und Wetterbericht.
14.50: Lieder und Klavierſtücke von

Carl Schönherr.
15.20: Die Naumburger Figuren.

findet am 12. 18. August 1934 Zu eines deutſchen Geſichts.
on Konrad Weiß.ztett. Auskuntt, Anmeldung und 0 Wirtſchaftsnachrichten

Prospekie in unserer Geschsffs- 16.00-—22.20: Aus dem Feſtſpielhaus
stelle Markt 24 Bayreuth: Reichsſendung:? „Der

ß

Sus 4 Pfund früchten und 3 Pfund Zucker nur etwo 4, Pfund Marmelade

V c

Au Opehto

S Ring des Nibelungen“ von Schokoladen e T S„Merseburger Jagebla 66 a e agner. Zweiter Tag: Geſchäft 8us 4 Pfund Früchten und 4 Pfund Zucker etwa 8 Pfund Marmelade

22.20: Nachrichten, Sportfunk. ſichere Exi gute
Nachtmuſik des Funk- Lat ge, preiswert zuSeitung: Theodor r e

Wenn man Opektes verwendet, erhslt man also so viel an Marmelade mehr, dab
man das Opektea nicht allein ganz umsonst hat, sondern daß außerdem noch
iedeas einzeloe Afund Marmelade erheblich hilliger 0 er. Herztellunqo. wöch

l 22.50 24. 00:
orcheſtera
Blumer.II
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Gewaltige Trauerſitzung des Keichslages.
Der Führer und Kanzler ehrt Deutſchlands koken Keichspräſidenten.

Geſtern mittag 12 Uhr fand in Berlin
die Trauerfeier ſtatt, die der Deutſche
Reichstag für den verſtorbenen Reichs-
präſidenten und Generalfeldmarſchall von
Hindenburg veranſtaltete. Die Kroll-Oper, in
der die Trauerſitzung ſtattfand, war in ein
würdiges Trauergewand gekleidet worden.
Schwarze hohe Fahnenſtangen flankieren
ihren Eingang, und Girlanden ziehen ſich bis
zur Spitze des Hauſes. Vor ihm wehen die
umflorten Fahnen auf Halbmaſt, Blattpflan
zen haben aus der Halle, durch die die Mit
glieder der Regierung und des Reichstages
gehen, zu einem grünen Hain geſchaffen, und
in den Wandelgängen und auf den Treppen
hat man die Teppiche in der Mitte ſchwarz
überſpannt.

Der Sitzungsſaal, in dem dieTrauerfeier ſtattfand, wurde beherrſcht durch
eine dort aufgeſtellte monumentale
Büſte des toten Reichspräſiden-
ten. Eine Scheinwerferanlage übergoß ſie
mit Fluten von Licht und erhöhte och den
unmittelbaren Eindruck, der von ihr aus-
ging. Hohe Leuchter mit mächtigen Wachs-
kerzen waren links und rechts von der Büſte
aufgeſtellt, und ſchwarze Behänge verhüllten
die Emporen mit den Sitzen des Reichs-
präſidenten und der Reichsregierunng. Lor
beer umrankte die großen trauerumflorten
Fahnen, die ſich hinter dem Präſidentenſitz
befanden, und Trauerkleidung trugen auch
die Wände und Brüſtungen des Saales, ſo
daß der Raum bei aller Einfachheit ergreifend
wuchtig wirkte und die Gedanken ganz auf
das Gedenken des verewigten Präſidenten des
Reiches konzentrierte.

Die Anfahrt der Trauergäſte

Zu der Trauerſitzung des Reichstages
konnte nur für geladene Gäſte Zutritt er
folgen. Außer den Reichstagsabgeordneten
waren Abordnungen aller Stände und Orga
niſationen, der Beamtenſchaft, der Reichs
wehr, der Arbeitsfront, der Wirtſchaft uſw.
eingeladen worden. Die Anfahrt der Gäſte
begann bereits gegen 11 Uhr. Dem Kroll-
gebäude gegenüber hatten eine Ehrenkom-
pagnie der Reichswehr ſowie Abordnungen
der Landespolizei, der Feldöjägerei, der
Flieger, des Arbeitsdienſtes und ein SA-
Sturm Aufſtellung genommen. Auf dem
Königsplatz hatte trotz des beginnenden
Regens eine große Volksmenge ſich ein
gefunden, um dem Trauerakt beizuwohnen,
der durch Lautſprecher auf den Platz über-
tragen wurde.

Die Kundgebung wurde eröffnet vom Prä-
ſidenten des Reichstags General Göring,
der die Abgeſandten und Ehrengäſte, inſonder-
heit die Vertreter der fremden Mächte, be-
grüßte. Alle Anweſenden erhoben ſich, als
der Präſident erklärte: „Zum Zeichen des An
denkens und der Trauer hat ſich der deutſche
Reichstag von den Plätzen erhoben. Jch danke
Jhnen.“

Adolf Hitler ſpricht
Hierauf hielt der Führer und Reichskanzler

Adolf Hitler folgende Rede:

„Herr und Frau von Hindenburg!
Verehrte Trauergemeinſchaft!

Abgeordnete, Männer des
Reichstages!

Seit Monaten litten wir unter einer
ſchweren Sorge. Die Kenntnis von der Exr-
krankung des hochehrwürdigen Alten Herrn
erfüllte Millionen deutſche Herzen mit
innerer Bangigkeit um das Leben eines
Greiſes, der uns mehr war als nur das
Staatsoberhaupt. Denn dieſer Mann, den ſeit
nunmehr bald 87 Jahren der Allmächtige in
ſeinen Schutz genommen hatte, war für uns
alle zum ſymboliſchen Ausdruck der unzerſtör-
baren, ſich ſtets ernenernden Lebenskraft
unſeres Volkes geworden.

Der ſchickſalhafte Wille der Vorſehung
hatte ihn ſichtbar emporgehoben über das Maß
des Alltäglichen. Als die Nation ihre höchſte
Würde in ſeine Hände legte, wurde dieſe
Stelle erſt zur höchſten Würde gebracht. Un
zertrennlich iſt uns allen der deutſche Reichs-
präſident verbunden mit dem ehrwürdigen
Namen des nunmehr Dahingeſchiedenen. Jetzt,
da wir uns anſchicken, dem teuren Toten die
letzten Ehren zu erweiſen, überfällt uns erſt
die Erkenntnis von dem Umfange und der
Größe dieſes einzigartigen Le-bens und wir beugen uns demütig vor dem
unerforſchlichen Willen, der mit dem ſcheinbar
zufälligen oder gar belangloſen einer Lebens-
geſtaltung dient, die der forſchende Menſch erſt
nachträglich in der ganzen wunderbaren Not-
wendigkeit der Zuſammenhänge ſieht und er-
kennt.

Reichspräſident Generalfeldmarſchall von
Hindenburg iſt tot. Wenn wir uns bemühen,
die Empfindungen zu erklären, die das ganze
Volk im innerſten bewegt, möchten wir auf
ſolche Art in immer neuer Dankbarkeit uns
des großen Dahingeſchiedenen erinnern. Jn-
dem wir aber befangen von dem Wunſche, der
geſchichtlichen Gerechtigkeit zu entſprechen, mit
der Erforſchung dieſer Erſcheinung beginnen,
ermeſſen wir erſt den Umfang und den Jn-
halt eines Menſchenlebens, das in ſolcher

Deutſchen

Größe in Jahrhunderten nur ſelten wiederkehrt.

Wie hat ſich das Geſicht dieſer Welt ver-
wandelt ſeit jenem 2. Oktober 1847, da Paul
von Hindenburg geboren wurde?
Das große Erleben des jungen Hindenburg

Jnmitten einer Revolution nahm dieſes
Leben ſeinen Anfang. Der Geiſt des politi-
ſchen Jakobinismus ließ Europa damals
nicht zur Ruhe kommen. Die Jdeen einer
neuen, vermeintlichen Menſchlichkeit rangen
gegen die Elemente und Formen einer über-
alterten Ordnung. Als das Jahr 1848 ſein
Ende nahm, ſchienen wohl die hellen Flam-
men erſtickt, allein die innere Gärung war
geblieben. Die Welt kannte damals noch
kein Deutſches Reich, kein Jtalien. Jn
Preußen regierte Friedrich Wilhelm IV. Das
Erzhaus Habsburg beherrſchte nicht nur den
Deutſchen Bund, ſondern auch Venetien und
die Lombardei. Die Balkanſtaaten aber
waren tributäre Provinzen des türkiſchen
Reiches.

Preußen war ſelbſt genau ſo wie die
anderen Staaten des Deutſchen Bundes
innerlich ſchwach und unfähig, die Menſchen
mit einer wirklich tragenden Jdee zu er-
füllen. Die Schande von Olmütz brennt in
den Herzen der wenigen wirklichen Patrioten.

Ein Leben der Arbeit
Ein Leben der Arbeit für dieſes neue Reich

nimmt nun ſeinen Anfang. Der große Kaiſer
ſtirbt, ein zweiter und dritter kommen, Bis-
marck wird entlaſſen, Roon und Moltke
ſchließen die Augen, Deutſchland aber wächſt
als ein Garant des Friedens undeiner wirklichen europäiſchen Ordnung. Die
Welt erhält ein neues Geſicht. Auf allen Ge-
bieten der Menſchheitsentwicklung löſt eine
umwälzende Erfindung die andere ab. Jmmer
von neuem erweiſt ſich das Beſſere als des
Guten Feind. Deutſchland wird zur
Großmacht.

Dem Leben dieſes Reiches und unſeres
Volkes ununterbrochen dienend, nahm der
Kommandierende General von Hindenburg
am 19. März 1911 als 64jähriger Mann ſeinen
Abſchied. Damit ſchien ſein Dienſt beendet zu
ſein. Ein namenloſer Offizier unter all den
anderen Zehntauſend, die ſtets ihre Pflicht er-
füllen, dem Vaterland dienen und dennoch un-
bekannt vergeſſen ſind.

Tannenberg das ewige Andenken
Als daher der Weltrieg über Deutſchland

hereinbricht und das deutſche Volk in der
heiligſten Ueberzeugung, unſchuldig ange-
griffen zu ſein, ſich zum Wiöerſtand erhebt,
da trifft in ſchwerer Stunde der Ruf des
Kaiſers einen Mann, der, im Ruheſtande
lebend, an Krieg und Kriegsbeginn ſo un-
ſchuldig war, wie es nur irgendjemand in
dieſer Welt ſein konnte. Am 22. Auguſt 1914
erhielt Hindenburg den Auftrag, den Ober-
befehl einer Armee in Oſtpreußen zu über-
nehmen. Acht Tage ſpäter erfahren zum
erſtenmal das deutſche Volk und die Welt von
dieſer Ernennung und erhalten damit Kennt-
nis vom Namen des neuen Generaloberſten.
„„Woffs Telegraphiſches Büro meldet amt-

lich: „Unſere Truppen in Preußen unter

Prinz Wilhelm wird König von Preußen.
Der Knabe Hindenburg aber erlebt nun
das große Triumvirat der politiſchen und
militäriſchen Reorganiſation unſeres Volkes.
Bismarck, Moltke und Roon treten ein in die
Geſchichte!

die Feuerkaufe und Sedan

Während die amerikaniſche Union ſiegreich
den Bürgerkrieg überwindet, geht Preußens
Weg von den Düppelner Schanzen nach
Königgrätz. Jn dieſen Regimentern aber
marſchiert mit ein blutjunger Seconde-
Leutnant tapfer und begeiſtert: Paul von
Hindenburg. Ein Schrapnell zerſchlägt
ſeinen Helm und gibt dem jungen Kämpfer
für des Reiches Einigung damit die feurige
Taufe. Vier Jahre ſpäter hat ihn das Schick-
ſal erwählt, Zeuge zu ſein in der Stunde der
Geburt des Deutſchen Reiches. Da Bismarck
die Proklamation über des neuen Staates
Kraft und Herrlichkeit und ſeinen Willen, ſich
zu nähren an den Gütern des Friedens und
der Kultur, beendet hat, und des neuen
Reiches Kaiſer zum erſtenmal leben läßt,
fährt auch der Degen des Leutnants von
Hindenburg empor und kreuzt ſich zum
Schwur für Kaiſer und Reich.

nimmt ſeinen Anfang
Führung des Generaloberſten von Hinden-
burg haben die vom Narew vorgegangene
ruſſiſche Armee in der Stärke von fünf
Armeekorps und drei Kavalleriediviſionen in
dreitägiger Schlacht in der Gegend von Gil-
genburg und Ortelsburg geſchlagen und ver-
folgen ſie jetzt über die Grenze. Der General
quartiermeiſter von Stein.“

Tannenberg war geſchlagen
Von nun ab aber iſt das größte Ringen

der Weltgeſchichte unzertrennlich verbunden
mit dieſem Namen. Er hat mit ſeinem großen
Gehilfen die Kriſe des Jahres 1916 wieder
gewendet und als Chef des deutſchen Feld
heeres die Nation ſo oft vor der Vernichtung
gerettet. Wäre die politiſche Führung unſeres
Volkes in dieſer Zeit gleich würdig der mili-
täriſchen geweſen, ſo würde Deutſchland die
ſchwerſte Demütigung vor der Geſchichte er
ſpart worden ſein!
Der Händedruck mit der Zukunſt

Als die Novemberrevolution end-
lich doch das Deutſche Reich und das deutſche
Volk zerbrach, da wurde durch die ſchon ge-
ſchichtlich gewordene Erſcheinung des General-
feldmarſchalls wenigſtens die ärgſte Kata-
ſtrophe vermieden. Zum zweitenmal trat der
Heerführer in den Ruheſtand. Und ein zwei-
tes Mal wurde er wieder gerufen. Am
26. April 1925 erwählte ihn das deutſche Volk
zum Präſidenten des Reiches und, ohne daß
man es damals ahnte, damit zum Schirm-
herrn der neuen nationalen Revolution.

Und hier erfülle ich nun die Pflicht einer
wahrheitsgetreuen Feſtſtellung, wenn ich vor

dem deutſchen Volk in ergriffener Dankbarkeit
auf das unmeßbare Verdienſt hinweiſe, das
ſich der Generalfeldmarſchall geſchichtlich er-
worben hat durch die in ſeinem Namen ge-
ſchloſſene Verſöhnung der beſten deutſchen

Der Reichspräsident ist nicht tot; sein Geist lebt als Schutzherr unter uns.“
Des Führers gestsige Gedächtnisrede an das deutsche Volk.
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Der Denkstein auf dem Feldherrnhügel.
An dieser Stelle hielt der Trauerzug zu einem

kurzen stillen Gedenken.
Vergangenheit mit einer heißerſtrebten beſſe
ren deutſchen Zukunft.

Er hielt uns die Treue, wir halten ſie ihm
Seit der Stunde, da ich als Kanzler des

Reiches in ſeine ehrwürdige Hand den Eid
ablegen durfte, empfand ich ſteigend immer
mehr die Gnade eines Schickſals, das uns
dieſen väterlichen Schirmherrn gegeben hat.
Gleich einem myſtiſchen Bogen ſpann ſich das
Leben dieſer Erſcheinung von der verworre-
nen Revolution des Jahres 1848 über einen
unfaßbar langen Weg zur nationalen Er-
hebung des Jahres 1933. Das deutſche Volk
kann nur beglückt ſein über die Fügung einer
Vorſehung, die ſeine deutſcheſte Erhebung
unter den Schutz und Schirm ſeines ehr-
würdigſten Edelmannes und Soldaten ſtellte
Wir, die wir nicht nur das Glück beſaßen,
ihn zu kennen, ſondern jeder zu unſerem
Teil mithelfen durften am Wunder dieſer
neuen Auferſtehung unſeres Volkes, wollen
in dankbarer Erinnerung das Bild dieſes
großen Deutſchen feſt in unſer Herz ein
ſchließen. Wir wollen es bewahren als ein
teures Vermächtnis einer großen
Zeit und wollen es weiter geben an die Ge-
ſchlechter, die nach uns kommen. Wer
ſeinem Volke ſo die Treue hielt,
ſoll ſelbſt in Treue nie vergeſſen
ſe in!
Ewiger Schußzherr des Deutſchen Reiches

Da das Schickſal uns beſtimmt hat, Reich
und Volk weiterzuführen, können wir nur den
Allmächtigen bitten, er möge unſere Arbeit
und unſer Ringen zum Glück unſeres Volkes
gedeihen laſſen. Er möge auch uns die Kraft
geben, uns jeder Zeit einzuſetzen für des
Volkes Freiheit und die Ehre der deutſchen
Nation und insbeſondere möge er uns gnädig
ſtets die richtigen Wege finden laſſen, um un-
ſerem Volk das Glück des Friedens zu ſichern
und es vor dem Unglück des Krieges zu be-
wahren, ſo wie der große Verſtorbene es ſelbſt
immer aufrichtig und mit ganzem Herzen ge
wollt hat.

Abgeordnete des Deutſchen Reichstages!
Männer und Frauen! Deutſches Volk! Jn
dieſer weihevollen Stunde bitte ich alle, nun
mehr vom vergänglichen Augenblick in die Zu-
kunft zu ſehen. Laſſen wir eine ſtarke Er-
kenntnis einziehen in unſer Herz: Der Herr
Reichspräſident, Generalfeldmarſchall von Hin
denburg, iſt nicht tot, er lebt, denn indem er
ſtarb, wandelt er nun über uns inmitten der
Unſterblichen unſeres Volkes, umgeben von
den großen Geiſtern der Vergangenheit als
ein ewiger Schutzherr des Deutſchen Reiches
und der deutſchen Nation.

Die Schlußanſprache Görings
Am Schluß der Trauerkundgebung wandte
ſich Reichstagspräſident Göring noch ein-
mal an den Sohn des verſtorbenen Reichs-
präſidenten: „Herr Oberſt von Hindenburg!
Der Deutſche Reichstag ſpricht Jhnen und
der geſamten Familie am Schluß der Trauer-
kundgebung ſein tiefempfundenes
Mitgefühl zu dem ſchmerzlichen Verluſt
aus. Was uns der große Verſtorbene iſt, das
hat in nicht zu übertreffenden Worten der
Führer und Reichskanzler ausgeſprochen.
Seine Mahnung, daß der Dahingeſchiedene
unter uns und über uns leben ſoll und daß
wir in unſeren Herzen ſein Gedenken treu
zu tragen haben, wird, des mögen Sie
verſichert ſein, inſonderheit die Ver-
tretung des deutſchen Volkes in ihrem Herzen
bewahren.“

„Hindenburg-Platßz“ in Berlin
Der Platz vor dem Brandenburger Tor.
Der Berliner Polizeipräſident hat mit

Genehmigung des preußiſchen Staalsmini-
ſteriums und auf Anregung des Oberbürger-
meiſters den Platz „Vor dem Brandenburger
Tor“ in „Hindenburg-Platz“ um



Jahr

die Trauerparade beginnk
Der grotze Toke verläßt ſein geliebtes Reudecker Gukshaus

Im Fackellicht glänzen wie eherne Mauern
die Stahlheline über ernſten Soldatengeſich-
tern. Knirſchend fährt die leere Sarglafette
vor. Unruhig ſcharren die ſechs Rappen, die
die Sarglafette ziehen, ſo daß die Lafette
mehrmals um das Rondell vor dem Schloß-
portal herumgeführt werden muß. Auf dem
Raſenplatz vor der Freitreppe ſtehen zwei
Muſikkorps des Jnfanterieregiments 3.
Links vom Schloßeingang ſteht die Ehren-
kompagnie des Jnfanterieregiments 3 aus
Deutſch-Eylau. An der Allee bis zum Guts
eingang bildet eine zweite Kompagnie Spalier.

Tauſende von Fackeln leuchten auf

Nach Beendigung der Familienfeier im
Schloß flammen in rötlich gelbem Schein in
weitem Umkreis Tauſende von Fackeln
auf. Jn ihrem flackernden Licht leuchtet die
hellgelbe Front des Schloſſes voll auf. Jn
dieſem Augenblick erſcheint in Generalsuni-
form Miniſterpräſident Göring. Er begibt
ſich in das Schloß und legt einen herrlichen
Kranz mit ſchwarz-weiß-roter Schleife am
Sarge nieder. Dann öffnen ſich die Flügel
des Portals zum letzten Male für den greiſen
Gutsherrn von Neudeck. Rechts und links
vom Portal rauſchen im flackernden Scheine
der Fackeln die ruhm reichen Fahnen
der drei Regimenter, mit denen der Feld-
marſchall beſonders eng verbunden war: die
ehemaligen Jnfanterieregimenter 91, 147 ſo-
wie das 3. Garderegiment zu Fuß. Der
Kommandeur der Trauerparade, General-
major Wodrig, gibt das Kommando: „Prä-
ſentiert das Gewehr!“ Unbeweglich
ſtehen, von den Fackeln umloht, die Kom-
pagnien. Acht Offiziere tragen den mit der
Kriegsflagge, dem Helm und dem Degen des
Feldmarſchalls bedeckten Sarg heraus und
ſetzen ihn vor dem Portal nieder.

Des Marſchalls letzter Zapfenſtreich
Jn dieſem Augenblick rauſcht es, geſpielt

von den beiden Muſikkorps, empor durch die
Nacht und Fackelglanz: „Befiehl du deine
Wege“. Es folgt der Zapfenſtreich der
preußiſchen Jnfanterie, die ſchmetternden,
mutigen Klänge, die dumpfen Wirbel der
Trommeln. Die feierlich getragenen Weiſen
bilden in dieſer Stunde eine eigenartige
Heldenſinfonie, in ihrer ſoldatiſchen Kraft er-
greifender als Trauermärſche. Dann brechen
die Muſikkorps ab. Hinter den Bäumen
klingt der Zapfenſtreich der Kavalle-
rie auf, geſpielt vom Trompeterkorps der
2. Abteilung des Artillerieregiments 1. Das
Trompeterkorps iſt in einiger Entfernung
aufgeſtellt. So rauſchen die Klänge wie ein
Gruß von den Schlachtfeldern Oſtpreußens
aus dem Dunkel des Parks hervor.
„Helm ab zum Gebetk!“

Dann wirbeln dumpf die Trommeln. Das
alte Kommando hallt durch die Nacht: „Helm
ab zum Gebet!“ Feierlich erklingt wie ein
letztes Bekenntnis aus dieſem von der Vor-
ſehung ſo wunderſam geſegneten Lebens der
alte Choral auf: „Jch bete an die Macht der
Liebe“. Feldbiſchoff Dohrmann ſpricht,
ſchlicht und ſoldatiſch: „Nun nehmen wir Ab-
ſchied von dem Vater und Herrn dieſes Hauſes,
indem wir das letzte Vaterunſer
beten.“ Der Felbdbiſchof ſpricht dann den
Segen, ein Augenblick unausſprechlichen
Schmerzes. Dann flammen plötzlich gewaltige
Magneſiumfackeln auf und überſtrahlen ein
Bild von unvergeßlicher heroiſcher Größe.
Die Lafette fährt von rechts vor die
Stufen des Portals. Wieder ein kurzes
Kommando: „Präſentiert das Gewehr!“ Die
Fahnen ſenken ſich, der Sarg des Feldmar-
ſchalls wird auf die Lafette empor gehoben.
Unter den Klängen des Chorals „Jeſus
meine Zuverſicht“ formiert die Trauerparade
und rückt in einem Spalier von Fackelträgern
und anderen zur Landſtraße Freyſtadt--
Deutſch-Eylau, wo ſich die berittenen Truppen-
abteilungen in den Trauerzug eingliedern.

Der ſtille Zug ſetzt ſich in Bewegung
Das Dunkel der Nacht zwiſchen den hoch-

ragenden Bäumen der Allee, der Schein der
Fackeln, der ſich weithin durch das ſchweigende
Land zieht, die Stahlhelme und Gewehrläufe,
die mächtigen Klänge der Trauermuſik, die
den Zug begleiten, das unbewegliche mili-
täriſche Spalier. Alles das vereint ſich zu
einer ſtolzen Sinfonie dieſes großen heldi-
ſchen Lebens, deſſen Jnhalt uns als ein
unſterbliches Vermächtnis verbleibt. An der
Spitze der Trauerparade marſchiert das
Trompeterkorps der 2. Abteilung des
Artillerieregiments Nr. 1. Es folgt die
2. Schwadron des Reiterregiments 2, dann
die Ehrenkompagnie vom 2. Bataillon des
Jnfanterieregiments 3 mit den Fahnen.
Hinter den Fahnen geht der Chef des Stabes
der 1. Diviſion, Oberſt Hoepner, der auf
einem Kiſſen den Marſchallſtab Hinden-
burgs trägt, gefolgt von Offizieren mit dem
Ordenskiſſen des Marſchalls

Hechs Kappen ziehen die Lafekte

Von ſechs Rappen gezogen, folgt dann
die Sarglafette. Sechs Offiziere vom
Artillerieregiment 1 führen die Zügel. Hinter
dem Sarg gehen die Angehörigen und
nächſten Freunde des verewigten Feldmar-
ſchalls. Dann folgt die Generalität des
Reichsheeres, an der Spitze Gruppen-

mmandeur I, Generalleutnant von Rund-
ſtedt, und der oſtpreußiſche Wehrkreis-
kommandeur, Generalleutnant von Brau-
de ch. Hinter der Generalität marſchieren

WMiütſtkkorps. Die Reſte der zur Frotfer-

parade kommandierten Teile des Infanterie
regiments 3 und eine Batterie des Artillerie
regiments 1 bilden unter Führung des
Kommandeurs der Trauerparade, General-
major Wodrig, den Schluß des Zuges.
In Kichtung Schlachtfeld Tannenberg

Langſam rückt die Trauerparade zwiſchen
kilometerlangen Spalieren fackeltragender
SA und SSin Richtung Heinrichsau
vorwärts. Dumpf klingt der Tritt der Kom-
pagnien, die Räder der Protzen und Lafetten,
und die Hufe der Pferde klappern auf der
Landſtraße. Der Mythos, der den Feld-
marſchall mit dem Heer des großen Krieges
verband, wird in dieſer Nacht lebendig. Es
iſt, als ob ein Geiſterheer dem Sieger

Sienstog, F. Augut

von Tannenberg zu den alten Schlachtfeldern
heimgeleitet; es iſt, als ob in dieſer umfaß-
baren gewaltigen Stunde noch einmal vor
dem ganzen deutſchen Volke alle Tragik und
Größe unſerer opferreichen Geſchichte lebendig
werden ſollte, deren Verkörperung der tote
Feld marſchall iſt.

Ablöſung durch zweite Trauerparade

Nach zwei Kilometern wird die erſte
Trauerparade von einer zweiten
Trauerparade abgelöſt, die aus einer
motoriſierten Abteilung und einerKraftrad-Schützenkompagnie be-
ſteht. Noch einmal präſentiert die erſte
Trauerparade das Gewehr, und der Sarg des
Feldmarſchalls wird von Offizieren von der
erſten Lafette auf eine Motorlafette überführt.
An einem ununterbrochenen Spalier fackel-
tragender oſtpreußiſcher Menſchen entlang
bewegt ſich nun in etwas beſchleunigter Fahrt
der Trauerzug in Richtung Tannenberg. Jn
allen Dörfern läuten die Glocken. Oſtpreußen
geleitet ſeinen Feld marſchall zur letzten Ruhe
an der Stätte ſeines größten Sieges.

Der Wegdurchs Flammenſpalier
An Hindenburgs Seike durch das nächiliche Oſtpreußen

Der Sonder berichterſtatter des DNVB.
berichtet: Nun beginnt unſere Fahrt durch
den flammen den Weg, durch die Nacht,
jenen flammenden Weg, an dem das Volk
Oſtpreußens Abſchich nimmt vom General-
feldmarſchall. Zwei Kilometer vor Neudeck:
Hier ſteht die Motorbatterie, ſtehen die
Schwadronen der Reichswehr, ſtehen die
Kraftfahrformationen, die nun den Sarg
übernehmen und ihn durch oſtpreußiſches Land
geleiten werden zu jener Stätte, wo er den
größten Sieg ſeines Lebens errang. Durch
wundervolle Landſchaft führt unſere Straße.
Sterne ſtehen am Himmel. Durch dunkle
Wälder geht die Fahrt, dann wieder durch
Dörfer, an Feldern vorbei, auf denen die
Ernte ſteht, der Hindenburgs letzte Gedanken
galten, die Ernte für das Volk, von der Leben
und Sein des Volkes abhängt.

Alle Straßen mit Blumen beſtreut

Die Straße iſt mit Tannengrün
beſtreut, mit weißem Sand und mit
Blumen. All die verſchwenderiſche Pracht
der oſtpreußiſchen Gärten iſt ausgeſchüttet
auf dieſe Straße. Weiße Dahlien, dann
wieder rot, grün und blau und gelb leuchtet
es. An der Straße ein einzigartiges unend-
liches Spalier der Menſchen. Jm Vorder-
grunde die SA, deren blutgetränkte Sturm-
fahnen am 30. Januar 1933 Generalfeld-
marſchall von Hindenburg ſegnete, als er dem
Führer die Macht übergab. Dieſe Sturm-
fahnen ſtehen nun am Wege und ſenken ſich
zum letzten Male vor dem großen Toten.
Dann wieder PO., die Ortsgruppen der
NSDaAP. mit ihren Fahnen, Hitlerjugend,
Bund deutſcher Mädel, Arbeitsdienſt, Deut-
ſcher Luftſportverband, die Feuerwehren, die
Förſter, der Kyffhäuſerbund, Beamtenver-
bände, Reichsbahnbeamte, Poſtbeamte in
ihren Uniformen. Die ganze Vielgeſtaltigkeit
des ganzen Lebens ſpiegelt ſich an dieſer
Straße. Kleine Mädchen in weißen Kleidern,
dann wieder tief verſchleierte Frauen.

100 Kilomeker Fackelumrahmung

An einer Stelle ſind goldgelbe Aehren
und roter Mohn auf die Straße geſtreut.
Dazwiſchen die letzten blauen Korn-
blumen. Aus dem Dunkel der Nacht
tauchen Reiter auf, Gendarmeriebeamte, die
die Straße ſichern. An allen Straßen-
kreuzungen überall eine Fülle von Autos,
aus allen Teilen Deutſchlands. Alle Gaue
und Landſchaften haben ihre Menſchen ent-
ſandt, und alle ſind beteiligt an dieſem letzten,
hundert Kilometer langen flammenden
Spalier, wie es wohl die Welt noch nicht
geſehen hat. Eine feierliche myſtiſche Stim-
mung liegt über dem Ganzen. Lautlos und
ruhig iſt alles. Man hört kaum ein Wort.
Niemand ſpricht, und die Gedanken ſind alle
beim toten Hindenburg. Jn Deutſch-
Eylau grüßen von allen Häuſern ſchwarz-
verhängte Fahnen. Trauergirlanden ſind
über die Straßen gezogen. Die ganze Straße
iſt dicht bedeckt mit Blumen und Grün, und

das Spalier der Menſchen iſt viele Glieder
tief. Auf dem Marktplatz ſind Ehren-
formationen der SA und SS angetreten.

Viſionen dieſer einzigartigen Nacht

Als wir. auf der Straße nach Oſterode
durch den Wald fahren, fallen plötzlich vor uns
ſilberne Funken vom Himmel. Acht,
neun, zehn Sternſchnuppen hintereinander
jagen durch die blauſamtene Nacht, jagen quer
über die Straße und verſchwinden im Norden.
Wieder eine jener myſtiſchen Zeichen,
von denen die wundergläubige Volksſeele ſo-
fort ſpricht. Zuerſt war es der Engel in
der Freyſtädter Kirche, der beim Gottesdienſt
plötzlich durch einen Luftzug ſich umdrehte und
ſein Geſicht der Gemeinde zuwendete, als dieſe
in ſtillem Gebet für den toten Reichspräſiden-
ten verharrte. Dann war es plötzlich im Walde
das Wild, das faſt unmittelbar an die
Straße herantrat, als der Trauerzug ſich
näherte, und dort ſtill ſtehen blieb, bis der
Motorlärm es in den Wald zurückſcheuchte.
Von anderer Stelle wiederum, an einer Kop-
pel, kamen die Pferde, edle Tiere, an die
Straße heran und ſteckten ihre Köpfe über das
Gatter, als die Lafette mit dem Sarge vor-
überfuhr; es war, als wenn ſie den Ernſt und
die Größe der Stunde fühlten, ſo neigten die
Tiere ihre Köpfe tief herunter. Und das an-
dere Bild iſt hier noch zu nennen: Der
graue Zug der toten Soldaten der
wie eine Viſion von vielen Perſonen in der
Gegend von Neudeck in der Dämmerung ge-
ſehen wurde, obwohl dort gar keine Straße
verlief und man dort eigentlich nichts hätte
ſehen können. Eine Fata Morganaga warf das
Bild auf der Straße marſchierender Truppen
anderer Stelle zurück und ſchuf jene Viſion.
Trauer über allen Städten und Dörfern

Dorf um Dorf durchfahren wir und hinter
uns knattern die Motore der Kraftradkolon-
nen, die den Trauerzug eröffnen. Dann
folgen die Panzerwagen und darauf die Mo-
torkanonen. Eine Lafette trägt den Sarg des
teuren Toten. Jmmer wieder ziehen ſich Gir-
landen von Baum zu Baum, mit Ehrenkronen
und Kränzen ſind ſie geſchmückt, von denen
ſchwarze Schleifen hängen, und an manchen
Stellen hat man Früchte des Feldes
hineingeflochten. Jn Oſterode flankieren
flammende Pylone die Straße, die Laternen
ſind ſchwarz verhängt, ebenſo viele Fenſter,
hinter denen lange Talglichter brennen: Ein
düſterer und doch überwältigender Ein-
druck. Jn vielen Schaufenſtern ſteht das Bild
des Reichspräſidenten, mit Blumen umkränzt,
von Fahnen umgeben. Ganz Oſterode iſt auf
den Beinen. Aus der ganzen Gegend ſind
Zehntauſende hierher gefahren, um an dieſer
Stelle Abſchied zu nehmen vom Generalfeld-
marſchall. Ueber einer Straße ein großes
Ehrentor, darauf die Worte: „Einen letzten
Gruß die Stadt Oſterode ihrem Ehren-
bürger.“ Und ſolche Ehrentore treffen wir
noch viele. Jmmer wieder ſtehen auf ihnen
letzte Grüße von Verbänden und von Orten.

Als heuke die Sonne gaufging
Gegen 2 Uhr nachts hat der Trauer-

kondukt Reichenau erreicht, und wenig
ſpäter, während das Dunkel ſich zu lichten
beginnt und ein ſtrahlender Sommer-
morgen heraufdämmert, geht es am Feld-
herrnhügel von Frögenau vorbei, jenem
Hügel, von dem aus Paul von Hindenburg
die Tannenbergſchlacht leitete. Aus der Däm-
merung ſchälen ſich allmählich die Konturen
des Gedenkſteines. Gleich darauf hält der
Trauerkondukt, um einen Augenblick an jener
Stelle zu verweilen, wo Deutſchlands größter
Feldherr ſeinen berühmten Sieg errang.
Dritte Trauerparade harrt des Token

Auf der Straße zwiſchen Hohenſtein und
Paulsgut hatte ſich inzwiſchen der Trauer-
kondukt aufgeſtellt, der hier von motoriſierten
Formationen den Sarg des großen Toten
übernehmen ſoll. An der Spitze der Muſik-
zug eines Reiterregiments, dann zwei Schwa-
dronen, darauf ein Muſikzug eines Jnfante-
rieregiments, die Fahnenkompagnie mit den
ruhmreichen alten Regimentsfahnen und da-
binter dann, ſchwarz umkleidet, die La-

fette, die den Sarg zum Tannenbergdenk-
mal tragen ſoll. Sechs Rappen ſind
davorgeſpannt, jeder geführt von einem Offi-
zier. Darauf folgen wiederum zwei Kom-
pagnien Jnfanterie, ein Bataillon Marine-
infanterie und zwei Batterien der reitenden
Abteilung des Artillerieregiments 1.

Wunderbar ſchöner Sonnenaufgang
Gegen den frühen Morgen wird es kalt.

Die Formationen treten weg, da die Ankunft
des Trauerkonduktes ſich verzögert hat. An
der Straße haben ſich inzwiſchen viele Men-
ſchen eingefunden, insbeſondere Bewohner
weit entfernt liegender Dörfer, außerdem Ab-
teilungen der NEKK. Nach einem unwahr-
ſcheinlich ſchönen Sonnenaufgang
gegen 4 Uhr trifft dann die Nachricht ein, daß
der Trauerkondukt von Paulsgut herannaht,
und um 4.30 Uhr vernimmt man von Ferne
das Knattern der Motoren. Auch hört man
die Pfiffe der Lokomotiven der Sonderzüge,
die in immer dichterer Folge in den Bahnhof
Hohenſtein einlaufen. Um 4.45 Uhr iſt dann
der Trauerkondukt heran. Auf der rechten

Seite ſtehen unter präſentiertem Gewehr die
Jnfanterie-, Kavallerie- und Marineforma-
tionen. Daneben fährt auf der linken Straßen
ſeite der motoriſierte Trauerkondukt, der von
der Kraftfahrabteilung 1 der motoriſierten
Abteilung des Artillerieregiments 1 geſtellt
iſt. Neben der Lafette hält der Mannſchafts-
wagen, der die Motorlafette mit dem Sarg
des toten Marſchalls zieht, darauf die acht
Offiziere, die die Kiſſen mit den Orden, Helm
und Degen und den Feldmarſchallſtab tragen.

die Uebernahme des Sarges
Nur wenige Minuten dauert das Herüber-

heben des Sarges. Dann ſetzt ſich unter
dumpfem Trommelwirbel der Trauerkondukt
wieder in Bewegung. Nun tut Paul vonHindenburg ſeine ketzte Fahrt hinauf zu
der Stätte ſeines größten Sieges, die auch
ſeine letzte Ruheſtätte ſein wird. Choräle
klingen auf, Lieblingschoräle des toten Feld
marſchalls: „Ach bleib mit deiner Gnade
und „Jeſus, meine Zuverſicht“. Den ganzen
Weg durch Hohenſtein hindurch bis zur Höhe
des Denkmals ſäumen Arbeitsdienſt, SA und
SS den letzten Weg. Dahinter ſteht, oft viele
Glieder tief, die Bevölkerung, erſchüttert.

Die Opferfener werden entzündel

Schon ſeit etwa 5 Uhr hört man im
Tannenbergdenkmal die herannahenden
Klänge der Trauermuſik. Das gibt das Signal
zum Entzünden der rieſigen Opfer-
pfannen auf dem flachen Terrain der acht
hohen Türme des Denkmals. Schwarze Rauch-
fahnen lodern zum wolkenlos blauen Himmel
empor. Der Morgenwind bauſcht die langen
ſchwarzen Fahnen, die von den Türmen herab-
hängen.

Im Feldherrnkurm zu Tannenberg
Nun ſchwenken die beiden Schwadronen

links und rechts vom Eingangstor ein,
zwiſchen ihnen hindurch nimmt die Fahnen-
kompagnie ihren Weg ins Denkmal hinein.
Gedämpfte Kommandos erklingen. Der Sarg
wird von der Lafette gehoben und von zwölf
Offizieren des Heeres und der Marine in

den Feldherrnturm getragen. Von
dort aus wird er nach der Trauerfeier in den
dem Feldherrnturm gegenüberliegenden
Marſchallturm getragen werden, wo er ſeine
endgültige Stätte findet. Der folgende Teil
des Trauerkonduktes zieht die Chauſſee weiter
hinauf. Nachdem die Fahnenkompagnie der
Reichswehr den Hof des Tannenberg-Denk-
mals wieder verlaſſen hat, ruht das Denkmal
wieder ſtill in der Frühe des Morgens.
Das weite Rund des Denkmalshofes iſt leer.
Die ſchwarzbezogenen Bänke ſind unbeſetzt.
Lediglich einige SS-Abordnungen, die Ab-
ſperrungen vornehmen, geführt von Gruppen-
führer von dem Bach, Gruppenführer Erb-
prinz Waldeck und den Oberführern Kaul und
Dr. Reiner, befinden ſich im Hofe, dazu einige
Reichswehroffiziere und die Bauleitung. Erſt
gegen 7 Uhr werden die erſten Gäſte erwartet,
die dann nach und nach bis 10 Uhr den Denk-

malshof füllen werden.

Durchführung des Wahlkampfes

in den Händen der Reichspropagandaleitung.
Die Reichspropagandaleitung der NSDAP.

gibt bekannt: Die Durchführung des
Wahlkampfes zur Volksabſtimmung am
19. Auguſt liegt in den Händen der Reichs
propagandaleitung der NSDAP. Anſchrift:
Reichspropagandaleitung der NSDAP., Ber-
lin W, Voßſtr. 9. Telephon: A 1 Jäger 0014.
gez. Dr. Goebbels, Reichspropagandaleiter
der NSDAP.

Falſche Gerüchte über Schirach.
Mitteilungen von zuſtändiger Stelle.

Wie uns von zuſtändiger Stelle mitgeteilt
wird, ſind alle zur Zeit über den Jugend-
führer des Deutſchen Reiches, Bald ur von
Schirach, im Umlauf befindlichen Gerüchte
abſolut un wahr und unſinnig. Gegen die
eleegerbreituns wird energiſch einges

ritlen.
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